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IV . Der öſtliche , insbeſondere der württembergiſche
Schwarzwald .

1. Die Zugänge zur Donau vom Randen und Begau her .

Fuf den Fahrten und Wanderungen , mit welchen wir in den letzten Abſchnitten unſrer

Schilderung bekannt wurden , ſind wir nunmehr an eine Stelle gelangt , von welcher aus wir be⸗

quem den Südoſt - Rand unſres Schwarzwaldes umziehen können , um dann den Weg zur oberen

Kinzig und auf die waldreichen Höhen des württembergiſchen Gebirgsanteiles zu gewinnen . Haben

wir ſchon in der Gegend von Baſel und Säckingen den erſten Teil der ſtrategiſchen Bahnlinie

kennen gelernt , welche im Intereſſe geſicherter Truppentransporte mit Umgehung des Schweizer

Gebietes angelegt worden iſt , ſo führt uns von Waldshut über Thiengen und Oberlauchringen

die Fortſetzung dieſer ebenſo wichtigen als landſchaftlich wie techniſch hochbedeutſamen „ Kriegsbahn “ ,

welcher hoffentlich für immer nur friedlichen Zwecken zu dienen vergönnt iſt , durch das untere

Wutachthal und weiter über den Randen zur Donau .

Anfangs geht es von Thiengen ab längs der regulierten Wutach auf ſanftgeneigter wieſen⸗

grüner Thalebene aufwärts nach Stühlingen . Das alte Städtchen , über dem das ausſichtsreiche

Schloß Hohenlupfen maleriſch aufragt , liegt auf hoher Flußterraſſe , an deren Mächtigkeit wir

einen Maßſtab gewinnen können für die Größe der Eintiefung der obern Wutach in ihre Bergum⸗

gebung und für die dadurch bedingte Menge der im Laufe der Zeit vom Fluß thalabwärts gebrachten

Geſchiebe , in welche dann ſpäter die jüngere Geſchichte des Fluſſes den jetzigen ſchmalen Lauf ein⸗

geſägt hat . Bei Stühlingen zweigt eine alte , wichtige Straße nach Schaffhauſen ab, während bei

der nächſten Station Weizen eine ebenſolche von dem Bonndorfer Plateau herabkommt . Von

Weizen bis Zollhaus auf der Rhein - Donauwaſſerſcheide iſt eine Höhendifferenz von 231 m zu über⸗

winden . Da nun dieſe Punkte in der Luftlinie nur 9,6 Kilometer auseinander liegen , da aber in

Rückſicht auf ſichern Betrieb für den Bahnbau als Maximalſteigung die von 1 zu 100 vorgeſchrieben

war , mußte die Länge der Linie auf über 23 Kilometer , d. h. auf etwa das zwei und einhalbfache

der wirklichen Entfernung ausgedehnt werden , was gewaltige Kehren und Schleifen erforderte .

Dazu bot auch noch der ungünſtige Baugrund ſchwierige techniſche Probleme . Aus der Muſchel⸗

kalkregion des untern Wutachthals tritt die Bahn in die Juraformation über , die hier in meiſt

weichen Schiefern und Thonen des mittleren Jura mächtig entwickelt iſt . Der Kampf mit dem
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rutſchenden , weichen Boden und ſeinem vielen Waſſer hat den Bahnbau überaus ſchwierig und koſt⸗

ſpielig gemacht .

Von Weizen führt die Bahn in dem raſch enger werdenden , von ſteilen , waldigen Abhängen

eingerahmten Wutachthal am rechten Flußufer im allgemeinen nordwärts weiter hinauf , tritt dann

unter der Ruine Blumegg , die neben dem unfernen Achdorf ( S. 99 ) in Scheffels „ Juniperus “ eine

wichtige Rolle ſpielt , in einen 1200 Meter langen Kehrtunnel ; iſt dieſer durchfahren , ſo gelangt

man ſofort auf eine 28 Meter hohe und über 128 Meter lange Brücke über den in tiefer Schlucht

hinſtrömenden Fluß , fährt nun auf dem linken Ufer nach Süden zurück , ſo daß die zuvor durch —

fahrene Strecke jenſeits tief unten ſichtbar iſt . Bei Grimmelshofen , das unten im Thal liegen

bleibt , biegt man nach Durchbrechung eines kurzen Tunnels in das von Nordoſt , vom Randen

herabkommende Mühlenbachthal , und erreicht die nach dem erwähnten Dorf genannte Station

( 539 Meter ) , 45 Meter über der Thalſohle . Nun geht es ein kurzes Stück im Mühlenbachthal

an deſſen Nordabhang weiter und abermals durch einen kurzen Tunnel , um ſofort in den 1700

Meter langen Stockhaldenkehrtunnel einzubiegen , in welchem die Bahn kreisförmig geſchloſſen

über ſich ſelbſt hinwegfährt , wie dies bei der Gotthardbahn auf der Nord - und Südſeite des Ge —

birges einigemal der Fall iſt . In Deutſchland iſt dieſer Tunnel der erſte ſeiner Art . Nun ſteigt

die Bahn immer an der weſtlichen Lehne des Thales aufwärts , bis ſie dasſelbe auf einem 176

Meter langen Viadukt überquert , um in die Station Fützen einzumünden . Vom Bahnhof ( 589 m)

aus ſieht man rückwärts den Viadukt , auf der andern Thalſeite die Bahnlinie zweimal übereinander ,

den Abſturz des Hochplateaus , das man allmählich erklommen hat , gegen diein tiefer Schlucht

hinbrauſende Wutach , jenſeits derſelben Dorf und Ruine Blumegg — ein wunderbares Bild , das

aber nur ſchwer und mit Zuhilfenahme der Karte und des Kompaſſes die Orientierung geſtattet .

Denn den Zuſammenhang all dieſer ringsum liegenden Bahnlinien kann man während der Fahrt

auf den erſten Anblick abſolut nicht erfaſſen .

Von Station Fützen iſt auf ausſichtsreichem Wege Achdorf am Wutachknie ( S. 99 ) zu er⸗

reichen . Die Bahn ſteigt nunmehr auf der linken Seite des Mühlenbachthales noch etwas weiter ,

überbrückt es dann auf einem zweiten kleineren Viadukt , biegt am rechten Ufer nach Süden zurück

und zieht ſich hinaus bis zum Steilrand des in ſchauerliche Tiefe abſtürzenden Wutachthales . Eine

große Kurve bringt uns wieder in nordöſtliche Richtung , wir durchfahren einen 540 Meter langen

Tunnel , ſehen tief unten Fützen liegen , erreichen in ſüdlicher Richtung die Station Epfenhofen

( 655 Meter ) , überfahren ſodann den in Eiſenkonſtruktion hergeſtellten erſten Epfenhofer Viadukt ,

der 290 Meter lang iſt und 34 Meter hoch über dem Dorf hinzieht . Eine ſchmal ausgezogene

Kehre ändert abermals unſere Richtung aus Süd in Südoſt , Oſt , Nordoſt , Nord , der Thalbach

wird nochmals überbrückt , in nordweſtlicher Richtung fahren wir weiter , überſchreiten auf einem

letzten großen Viadukt von 265 Meter Länge ein Seitenthälchen , treten in den 805 Meter langen

Buchbergtunnel ein , biegen nach Nord und Nordoſt um , und endlich iſt die Station Zollhaus —

Blumberg ( 702 Meter ) , das Ende der Gebirgsbahn , erreicht .

Zollhaus war in den Tagen , da es noch keine Eiſenbahnen gab , ein wichtiger Punkt an den

Straßen , die von Freiburg , von Donaueſchingen und damit aus dem Nordweſten Deutſchlands über

den Randen nach Schaffhauſen und in die Schweiz führen . Die herrlichen Wälder ringsum , die

reine Höhenluft , die Möglichkeit der genußreichſten kleinern und größern Ausflüge , beſonders hinab

ins wilde Wutachthal und hinauf auf den Randen , wo kaum drei Viertelſtunden vom Haus die

138

N



2ee

pI⁰νeοο¹̃15d

TSumunαε

9

SD -308

SDD=

Neeeeeh

ee

eeee

wiieeee

6——

ee

e

—

——

Du˙mMœ

Ip

ddequn

onpen

uοοονιοναεο

οα

jnůẽgufA

AII

2

—
7

———. — —

0

ο̃̃mnm

T5ꝗꝗ

enp̃

— ——





666

herrlichſte Fernſicht auf Schwarzwald , Jura , Alpen , Hegauer Vulkanberge und Bodenſee ſich auf⸗
thut , all das iſt wie dazu geſchaffen , eine prächtige Sommerfriſche zu geben , die nun auch den

Vorzug leichter Zugänglichkeit beſitzt .

Die Lokalität iſt auch geographiſch in zwei Hinſichten merkwürdig . Bekanntlich entſpringt die

Wutach im Feldſee am Feldberg , durchſtrömt den Titiſee und gräbt ſich weiterhin tief in die um⸗

gebende Hochfläche ein , ſich oſtwärts einen Ausweg ſuchend , bis ſie bei Achdorf plötzlich nach Süd⸗

weſten umbiegt . Nun zeigt aber vom Zollhaus ab nach Nordoſt das das Juragebirge durchſchneidende
breite , ſanft geneigte Wieſenthal der Aitrach , die bei Hintſchingen in die Donau mündet , in den

rundlichen Schwarzwaldgeſchieben , die überall zu finden ſind , ſo deutlich die Spuren davon , daß
es ein alter Wutachlauf iſt , daß ſchon vor vielen Jahren die Vermutung ausgeſprochen worden

iſt , es habe hier eine Flußverlegung ſtattgefunden . In der Gegenwart bezweifelt niemand mehr ,
daß erſt die Tieferlegung des Rheins im rheiniſchen Schiefergebirge das jetzige untere Wutach⸗
thal bis hinauf nach Achdorf eingeſchnitten bezw . vertieft habe , ſo daß hier der alte , weſtöſtlich
gerichtete Lauf der oberen Wutach „angezapft “ und ihr Waſſer dem Rheine zugeführt worden iſt .
So wurde zwiſchen dem jetzigen Aitrachthal , dem alten Weg unſres Schwarzwaldfluſſes , und

zwiſchen dieſem ſelbſt eine Waſſerſcheide geſchaffen , die als relativ recht jung zu bezeichnen iſt .
Und zwar wurde ſie im Laufe der Entwickelung immer weiter zurückverlegt , und jetzt zieht ſie

gerade am Zollhaus vorbei vom Randen hinüber zum Eichberg . Wunderhar iſt dabei aber die

Thatſache , daß ſie wenig nördlich vom Zollhaus eine Unterbrechung erleidet durch eine deutlich

ſichtbare Bifurkation . Da kommt nämlich von Riedböhringen herunter ein Bächlein , der Mühle⸗

graben . Wenig Schritte von der Bleiche zwiſchen Stoberg und Eichberg , an der Straße nach

Donaueſchingen , gabelt ſich der Bach , ein Aſt desſelben fließt in die Aitrach und Donau , der

andre ins Schleifebächle und mit dieſem an dem kleinen Städtchen Blumberg vorbei ſteil nach

Achdorf hinab in die Wutach .

Die Bahnſtrecke von Zollhaus durchs Aitrachthal zur Donau bietet techniſch keine Schwierig⸗
keiten mehr und iſt auch landſchaftlich ziemlich reizlos . Der Bahnhof Immendingen aber , wo

die Linien von Ulm - Sigmaringen , Stuttgart , Offenburg und Konſtanz mit derjenigen von Walds⸗

hut zuſammentreffen , iſt ein bedeutender Verkehrsmittelpunkt geworden , deſſen regſames Leben

ſtark abſticht von der ſonſt in dieſem Teile des Donauthals herrſchenden Ruhe . Einer der

genannten Zugänge , nämlich derjenige vom Bodenſee her , iſt für uns von Wichtigkeit , weil er

als Anfangsſtück der in jeder Beziehung ſo intereſſanten badiſchen Schwarzwaldbahn gelten muß ,
und ſo wollen wir , wenn auch die Strecke Singen⸗ - Immendingen thatſächlich ziemlich weit außer⸗

halb des Schwarzwaldes liegt , doch ihrer landſchaftlichen Schönheit und ihrer hiſtoriſchen und

litterariſchen Bedeutung einige Worte widmen .

Von Waldshut - Schaffhauſen wie von Konſtanz aus iſt Singen ( 418 w) der Ort , der für

Tauſende von Reiſenden als Ausgangspunkt für eine Schwarzwaldreiſe gilt . Unmittelbar über

dem aufblühenden Marktflecken erhebt ſich in faſt trotziger Kühnheit der Hohentwiel mit ſeiner

alten Feſte , der Hohentwiel des Ekkehard .

„ Und der dies Büchlein niedergeſchrieben , iſt manch einen guten Frühlingsabend droben ge⸗

ſeſſen , ein einſamer , fremder Gaſt , und die Krähen und Dohlen flatterten höhniſch um ihn herum ,

als wollten ſie ihn verſpotten , daß er ſo allein ſei , und haben nicht gemerkt , daß eine bunte und

ehrenwerte Geſellſchaft um ihn verſammelt war ; denn in den Trümmern des Gemäuers ſtanden
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die Geſtalten , die der Leſer im Verlauf unſerer Geſchichte kennen gelernt , und erzählten ihm alles ,

wie es ſich zugetragen , haarſcharf und genau , und winkten ihm freundlich , daß er ' s aufzeichne und

ihnen zu neuem Daſein verhelfe im Gedächtnis einer ſpätern , eiſenbahndurchſauſten Gegenwart . “ —

So ſchließt Scheffel ſein unſterbliches Werk über den Sänger des Waltariliedes . Und was der

Dichter da oben an Geſtalten geſchaffen , das wird leben , ſo lange begeiſterungsfähige Menſchen ſich

den Sinn offen zu halten verſtehen für wahre , echte Dichtung , ſo lange ſie empfänglich bleiben für

eine große , ſchöne Natur . Um letztere in vollen Zügen zu genießen und erſtere uns umwehen zu

fühlen , eilen wir den ſteilen Burgweg hinan .

Mächtig hebt ſich der dunkle Phonolithkegel ( 688 m) über die geſegneten Fluren des Hegaues ,

ein Zeuge gewaltiger vulkaniſcher Thätigkeit , ein Zeuge aber auch heldenmütiger Tapferkeit und

ſchimpflichen Ver⸗

rates , edler Frauen⸗

größe und uner⸗

ſchütterlicher

Mannestreue . Der

alte Name der

Burg , welche ſich

ſpäter zur unüber⸗

windlichen Feſtung

erweiterte , „ Duel⸗

lium “ , deutet auf

römiſchen Ur —

ſprung . Jedenfalls

iſt der Hohentwiel

eine der älteſten

Burgen alemanni⸗

Witwe Burghards

von Bayern , und

ſtudierte mit Ekke⸗

hard die Aeneide

des Virgil . Hier

fand Herzog Ulrich

von Schwaben

( 1522 bis 1531 )

Schutz und uner⸗

ſchütterliche Unter⸗

thanentreue , als

ihn alle verließen ;

hier wehrte ſich

der tapfere Oberſt

Konrad Wieder —

hold während des

ſchen Landes . Hier dreißigjährigen

waltete die edle Krieges fünfzehn

Herzogin Hadwig , Joſenh Victor von Scheffel. Jahre hindurch

die geiſtreiche gegen Kaiſerliche

und Bayern . Als „keuſche Jungfrau “ ging die Feſte beim Weſtfäliſchen Frieden aus dem un⸗

gleichen Kampf hervor . Eine Inſchrift am Eingangsthor des oberen Portals und ein Denkmal ,

die Büſte des Helden auf ſteinernem Sockel , halten die Erinnerung an jene Tage feſt .

Später wurde der Hohentwiel ein Staatsgefängnis . Als der franzöſiſche General Vandamme

im Jahre 1800 mit 20000 Mann vor der ſtarken Feſtung ſtand , kapitulierten die feigen Komman⸗

danten in ſchmachvoller Weiſe . Die Franzoſen zerſtörten die Feſtung , trotzdem ſie ſich durch

Vertrag zur Schonung verpflichtet hatten . Seit dem Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts

iſt der Hohentwiel württembergiſch und bildet jetzt eine Enklave im badiſchen Gebiet .

Der Weg hinauf erfordert von Singen aus kaum eine Stunde . Wir durchſchreiten das

Alexanderthor und gelangen durch drei weitere Thore in die untere Feſtung . Drei Brücken , die

ehemals aufgezogen wurden , führen über ſteile Felswände zur obern Feſtung . Am Zeughausthor

leuchten uns die Bronzemedaillons des Fürſten Bismarck und des Dichters Scheffel entgegen .
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Wir beſteigen den Turm , und vor uns breitet ſich eine Rundſicht von überaus reizvoller Schönheit .
Aus der Tiefe ſchauen der weiten Feſte Ruinen aus Felsgeſtein und wildrankendem Grün zu uns

herauf . Unwillkürlich ſucht der Blick die Stellen , wo die ſtolze Hadwig , die liebenswürdige Pra⸗
redis geweilt , wo der ernſte Ekkehard gehauſt , wo er den Fels hinabgeglitten auf dem ſich löſenden
Steinblock . Weiter ſchweift das Auge . Von Weſten grüßen über die langen Rücken des Randen

die Schwarzwaldhöhen herüber , gut zu erkennen ſind Feldberg und Hochfirſt . In nächſter Nähe

ragen die Hegauer Felskegel mit ihren Ritterburgen auf , der zweigipfelige Hohenſtoffeln , der weit

vorgeſchobene , ſteile Hohenkrähen , der Mägdeberg und Hohenhöwen . Im Oſten erglänzt der Spiegel
des Unterſees mit der Inſel Reichenau , dahinter ragen die Türme von Konſtanz auf , hinter welchen
der Oberſee herüberſchimmert . Bis nach Friedrichshafen und Bregenz reicht der Blick . Am ſüd⸗

Engen.

lichen Horizont aber ziehen ſich in langer Kette die ſilberglänzenden Firnen der Alpen Vorarlbergs

und der Schweiz hin , die Sceſaplana , der gewaltige Säntis , an deſſen Abſturz , auf dem Wildkirchli ,

einſt der Mönch Ekkehard ſein Waltarilied dichtete und das Liebesweh ſeines Herzens begrub . Dann

ſteigen die Felszacken der Kurfürſten auf , Glärniſch und Tödi erheben gerade gegenüber von uns

ihre gewaltigen Maſſen , und die mächtigen Rieſen des Berner Oberlandes , Finſteraarhorn , Eiger ,

Mönch , Jungfrau und Blümlisalp , ſchauen hinter den näher liegenden , wohlbekannten Geſtalten des

Rigi und Pilatus hervor .

Nur ſchwer ſcheiden wir von dem entzückenden Bild der vor uns ausgebreiteten herrlichen Welt .

Allein die Eiſenbahn kennt keine Rückſicht auf Stimmungen , und während unſre Gedanken noch

ganz mit Ekkehard und der ihn verklärenden Dichtung beſchäftigt ſind , brauſt der Zug , der uns

entführt , ſchon vom Twiel nach Norden am Mägdeberg vorbei zum Hohenkrähen , deſſen Spukgeſtalt ,

der „ Poppele von Hohenkrähen “, als neckiſcher Kobold weitum im Hegau ob ſeiner tollen Streiche

RRRRRR
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berühmt und berüchtigt iſt . Unter dem neuerdings bequem zugänglich gemachten Hohenhöwen

mit ſeinem Ausſichtsturm vorbei erreichen wir Engen , die altertümliche , ſchon von der Bahn aus

geſehen höchſt maleriſche Hauptſtadt des Hegaues , die ſich gut zu längerm Aufenthalt eignet ; dann

ſteigt die Bahn , welche in großem Halbkreis den Neuhöwen , des Juniperus Heimat , umzieht , hoch

über einem grünen Waldthal empor , durchbricht bei Hattingen ( 690 m) in einem 900 Meter langen

Tunnel die Rhein - Donau - ⸗Waſſerſcheide und ſenkt ſich nun an ſteil aufragenden weißen Kalkwänden

des Jura hinab nach Immendingen ( 658 m) . Hier iſt , wenig unterhalb des Ortes , die bekannte

Stelle , wo die Donau einen großen Teil ihres Waſſers in die Klüfte des Jurakalkes ſich verlieren

läßt , ſo daß ſie bei niederm Waſſerſtand eine längere Strecke hindurch ein Trockenthal bildet . Ein —

gehende Unterſuchung mit Farbſtoffen , die ins verſinkende Waſſer gebracht wurden , hat erwieſen ,

Die Donauquelle. Originalaufnahme von G. Roebckein Freiburg .

daß die alte Volksmeinung richtig iſt , wonach das unterirdiſch abfließende Donauwaſſer ſüdlich

vom Jura wieder zu Tage tritt und zwar beim Städtchen Aach , in der gleichnamigen mächtigen

Quelle , die ihre kräftigen Fluten an Singen vorbei nach Radolfzell und dort zum Bodenſee ſendet.
So iſt alſo merkwürdiger Weiſe die obere Donau wenigſtens teilweiſe eigentlich ein Zufluß des Rheines .

Von Immendingen ab zieht unſre Bahnlinie der jungen Donau entlang aufwärts an dem

kleinen Städtchen Geiſingen , am Fuße des baſaltiſchen Wartenberg und an Neudingen
mit der fürſtlich Fürſtenbergiſchen Gruftkapelle Mariahof vorbei in das breite , obere Donauried ,

über welchem im Süden das hochgelegene Städtchen Fürſtenberg ſichtbar wird , das nach dem

Brande des Jahres 1841 von der Höhe , auf welcher einſt die Fürſtenbergiſche Stammburg ge —

ſtanden war , an eine tiefere , etwas geſchütztere Lage verſetzt worden iſt .
Bald fahren wir in den Bahnhof Donaueſchingen ein und haben damit die Reſidenz des

Fürſten von Fürſtenberg erreicht , bekannt als Solbad , berühmt durch wiſſenſchaftliche Samm⸗
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Villingen.

lungen und überall genannt als der

Ort der ſogenannten Donauquelle . Die 1

hohe Lage ( 677 m) in breiter , faſt

flacher Mulde zwiſchen den Schwarzwald - und Jurahöhen 6

6
—es iſt das die Baar — bewirkt im Sommer angenehme

10 Friſche , weshalb viel Luftkurgäſte die Stadt beſuchen ; die Winter 4
dagegen ſind kalt und langdauernd . Neben Villingen hat Donau⸗

eſchingen die niederſten Wintertemperaturen aller badiſchen meteorologiſchen
Stationen .

Unſer erſter Gang führt uns zur Donauquelle . Dieſelbe liegt im fürſtlichen

Park nahe dem Eingange ; ſie iſt geſchmackvoll gefaßt und überragt von einer

Figurengruppe , die Baar und die junge Donau darſtellend . Früher herrſchte
die Sitte , daß vornehme Gäſte des Hauſes Fürſtenberg in die Quelle ſprangen und einen Becher
Wein auf das Wohl ihrer Gaſtgeber leerten , ein Brauch , den wir ſchon im „ Juniperus “ poetiſch 40
verarbeitet finden . — Daß übrigens hier die Donau nicht entſpringt , iſt heute jedem bekannt , der

ſich an den ſchon alten Spruch erinnert :

Brig und Breg —bringen die Donau z' weg.

Die beiden Flüſſe vereinigen ſich etwas öſtlich vor der Stadt . — Nahe der „ Quelle “ liegt das

fürſtliche Schloß , ein mächtiger , vierſtöckiger Bau , deſſen äußere Faſſade allerdings ſchmucklos iſt ,

deſſen innere Einrichtung aber wahrhaft fürſtliches Gepräge trägt . Der ausgedehnte Park mit ſeinen
Statuen , Denkmälern , Gewächshäuſern — beſonders das der Orchideen —iſt hochintereſſant .

Der hohe Sinn für Kunſt und Wiſſenſchaft , welcher das Fürſtenbergiſche Haus auszeichnet ,

hat ſein ſchönſtes Denkmal in den herrlichen , jederzeit zugänglichen Sammlungen gefunden . Die

—
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Räume des Karlsbaues enthalten im erſten und zweiten Stock die geologiſchen und paläontologiſchen

Sammlungen , deren Reichhaltigkeit und zweckmäßige Aufſtellung überall anerkannt ſind . In den

Sälen des zweiten Stockes finden wir die wertvolle ethnographiſche und archäologiſche ſowie die

zoologiſche Sammlung . Das dritte Stockwerk umfaßt die Kunſtſammlungen , nämlich die Gipsabgüſſe

und die Gemäldegalerie , deren wertvollſter Teil der altdeutſchen und niederländiſchen Schule angehört .

Von jeher aber übt die großartige Bibliothek die Hauptanziehungskraft . Dieſelbe befindet

ſich in dem Bibliothekgebäude neben dem Archiv und enthält außer etwa 100000 Druckſchriften
über 1000 Handſchriften , deren bedeutendſte die berühmte Handſchrift C des Nibelungenliedes ,

ein Parcifal aus dem 14 . Jahrhundert , der älteſte Schwabenſpiegel , eine Miſſale aus dem

9. Jahrhundert ſind , und ca . 400 Incunabeln . Auch ein Band der Werke von Hans Sachs mit

eigenhändiger Widmung an ſeine Gattin gehört unter die Schätze dieſer ausgezeichneten Bücherei .

Das Gebäude enthält außerdem im Erdgeſchoß eine Sammlung von etwa 60000 Münzen und

Medaillen , außerdem Gemmen , Doſen und ältere Kunſtwerke . Die Kupferſtichſammlung umfaßt

rund 70000 Nummern . Die reichhaltige Waffenſammlung befindet ſich in eigenem Gebäude . Am

Bahnhof erhebt ſich ein Denkmal , welches 1877 dem langjährigen Präſidenten der 2. badiſchen

Kammer , Kirsner , geſetzt wurde .

Die Umgebung Donaueſchingens iſt reich an ſchönen Spaziergängen , faſt von jeder der um⸗

liegenden Höhen erblickt man die Alpen . Außer der Schwarzwaldbahn ermöglichen die Bahn

nach Furtwangen , die Straße nach Neuſtadt , Bonndorf , Zollhaus , zahlreiche lohnende Ausflüge ,

unter welchen auch der nach Saline und Solbad Dürrheim genannt werden ſoll .

In dem etwas einförmigen Brigachthal führt die Bahn an unbedeutenden Orten vorbei

aufwärts nach Villingen ( 704 m) , einer der älteſten Städte in Oberdeutſchland mit ſehr lebhafter

Induſtrie aller Art ; es ſollen nur die Uhren - und Orcheſtrionfabriken , mechaniſchen Werkſtätten ,

Glockengießereien und Mühlen erwähnt werden . Der reiche Getreidebau der Baar hat in Villingen

ſeinen Hauptmarkt gefunden . Die Stadt iſt in ihren Anfängen eng mit der Geſchichte der Zähringer

verknüpft , war fürſtenbergiſch , öſterreichiſch , auch kurz württembergiſch , bis ſie 1806 an Baden kam .

Villingen hat in ſeinem Münſter , einer zweitürmigen Baſilika , und manchen anderen gut er —

haltenen Gebäuden aus früheren Zeiten , beſonders den Thortürmen , ſich viele Zeugen ſeiner intereſ —

ſanten Geſchichte bewahrt ; die ſtädtiſche Altertümerſammlung im ſchönen Rathaus von 1428 iſt

ſehenswert . Lohnende Ausflüge bieten der Beſuch des eiſernen Ausſichtsturms auf der nahen

Wanne ( 766 m) , wo Schwarzwald , Schwäbiſche Alb , Hegau und Alpen ſich unſern Blicken dar⸗

bieten , ferner das unferne Schwenningen mit der Neckarquelle und der berühmten Rieſentanne ,
dem Hölzlekönig , an welchem eine Tafel die folgende Inſchrift trägt :

Der Hölzlekönig .

Württembergiſcher Schwarzwald bei Schwenningen . Größte Tanne Deutſchlands .

Geſamthohe in

Wufang bei einem Meter Höhe 600 em

(gleich circa zwei Meter Durchmeſſer )

UAmfang bei 0 Meter söähe 60 en

Kübikinhalt des Stammes lll ebm

Kubikinhalt ſamt Aeſten und Wurzelausläufern 58 ebm .

Das Alter iſt circa 350 Jahre . —
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2 . Die BSchwarzwaldbahn von Villingen bis Hauſach .

Die Schwarzwaldbahn , die wir jetzt kennen lernen wollen , iſt jedenfallsdie bedeutendſte
unter den deutſchen Gebirgsbahnen , und da ſie im Netz der Verkehrswege von den Alpen nach
Nord⸗ und Nordweſtdeutſchland eines der wichtigſten Glieder bildet , ſo iſt ſie vielbefahren und

weitum berühmt , in gleicher Weiſe ob der Herrlichkeit der von ihr durchmeſſenen Landſchaft als

wegen ihrer geradezu wunderbar großartigen techniſchen Anlage . Von Villingen bis zum Scheitel⸗
punkt bei Sommerau ſteigt ſie um 128 m, um ſich dann nach Hauſach hinab wieder um 591 m

zu ſenken . Um dieſe gewaltigen Höhenunterſchiede überwinden zu können , hat die Entfernung

St. Georgen.

Villingen —Hauſach, welche in der Luftlinie etwa 32 Kilometer mißt , durch Schleifen und Kurven

auf rund 53 Kilometer vergrößert werden müſſen , da ſonſt die Gefällsverhältniſſe zu ungünſtige
geweſen wären . Das Gebirge , zumeiſt Granit , weniger Gneis und Porphyr , wird in 38 Tunnels

durchbrochen , deren größter bei Sommerau eine Länge von 1697 m mißt ; die Geſamtlänge der

Tunnelſtrecken macht faſt 9,5 km , alſo etwa 18 der ganzen Strecke aus . Sechs große Viadukte
und 132 Brücken , Durch - und Ueberführungen ſind beim Bau nötig geworden , der 1866 nach
den Entwürfen des badiſchen Baudirektors Gerwig begonnen , im Herbſt 1873 vollendet war .

Das kühne Werk , deſſen Ausführung über 24 Millionen Mark koſtete , darf ſich getroſt neben jede
Gebirgsbahn ſtellen . Zur Beſichtigung iſt das Blatt Triberg der badiſchen topographiſchen Karte

ſehr zu empfehlen , ohne Karte wird die Orientierung ſchwierig , da man bei den überaus zahl⸗
reichen Kehren beinahe ununterbrochen die Richtung ändert und faſt überall Bahnlinien über oder

unter ſich ſieht . Die Fußwanderung , wenigſtens von Triberg nach Hornberg , und zwar vor Durch —
fahrung der Bahnſtrecke gemacht , wird das Verſtehen des einzigartigen Baues weſentlich fördern .

Neumann , Schwarzwald. 145 19



Durch das ſtille Waldthal der Brigach , deren Quelle am Keſſelberg ( S. 72 ) wir ſchon

kennen lernten , fahren wir an Kirnach vorbei und durch den Stockwald nach der Station Peter⸗

zell - Königsfeld , von wo der letztgenannte Ort , eine erſt 1806 gegründete Herrnhutergemeinde

mit berühmter Erziehungsanſtalt — auch Luftkurort — leicht zu erreichen iſt . Dann kommen

wir zur Station des hoch über der Bahnlinie freundlich gelegenen Städtchens St . Georgen

( 864 m) , dem Sitze ſehr bedeutender Induſtrie , beſonders in Uhren und allem , was dazu gehört ,

Maſchinen , Strohhüten u. a. m. Die ſehenswerte Gewerbehalle iſt im ſtande , uns einen hohen

Begriff von der Schwarzwaldinduſtrie dieſer Gegend zu verſchaffen . Der Ort bildete ſich um ein

Benediktinerkloſter , das hier 1085 gegründet wurde ; nach Einführung der Reformation beſtand

bis 1806 eine lutheriſche Abtei in St . Georgen , während die katholiſchen Mönche nach Villingen

verzogen waren . Das Kloſter hatte einſtens in weitem Umkreiſe eine ähnliche Bedeutung wie

St . Peter oder St . Blaſien in ihren Gebieten . Nach dem Brande von 1865 iſt das Städtchen

modern und anſehnlich wieder aufgebaut worden .

Vom nahen Roßberg und anderen Höhen in der Nähe erfreuen wir uns herrlicher Fern⸗

ſichten ; die Ausflüge zur Brigachquelle , auf den Brogen oder weiter ins Berneckthal und nach

Schramberg ( S. 151 ) hinab laſſen den Sommeraufenthalt hier oben angenehm und abwechslungs —

reich erſcheinen .

In Sommerau hat die Bahn ihren Scheitelpunkt erreicht , das nahe Wirtshaus ſteht auf

der Donau⸗Rhein⸗Waſſerſcheide derart , daß das Dachtraufwaſſer der einen Seite zum Schwarzen

Meer , das der anderen zur Nordſee abläuft . Während von hier die Straße , beziehungsweiſe der

alte Weg durch das maleriſche Nußbachthal faſt geradlinig in kürzeſter Friſt , aber ſteil nach

Triberg hinabführt , durchbricht die Bahn das Gebirge im langen Sommerautunnel und läßt hernach

nur in ganz kurzen , freien Strecken Ausblicke nach Nußbach hinab zu . Von Tunnel zu Tunnel

ändert ſich das Bild , in der Gegend des Hohnentunnels ſehen wir eine Bahnlinie gerade unter

uns , und jenſeits des tiefen Gutachthals eine zweite , ſchon unterhalb des Triberger Bahnhofs .

Dieſen aber erreichen wir erſt , nachdem wir eine weit ausgezogene Schleife in das Gremmelsbach⸗

thal gemacht und dann hoch über der Gutach an dem öſtlichen Thalrand wieder flußaufwärts

gefahren ſind , um ſchließlich aus der Süd⸗ wieder in die Nordrichtung umzubiegen .

Triberg hat ſeinen Namen nach drei Bergen , welche die Stadt ſchützend umſchließen und

von weſentlichem Einfluß ſind auf die milden , gleichmäßigen Temperaturverhältniſſe , welche bei

der Höhenlage des Ortes , deſſen Bahnhof 616 , deſſen Kirche aber 686 Meter hoch liegt , über⸗

raſchen . Die günſtigen Terrainverhältniſſe , die weitgedehnten Waldungen und die reizvolle Um⸗

gebung haben den Platz zu einem der beſuchteſten Luftkurorte des Schwarzwaldes gemacht. Dieſer

Aufſchwung iſt Triberg wohl zu gönnen , da es in früheren Jahrhunderten ſchwer unter Be⸗

drückungen aller Art und mehrfachen Brandfällen zu leiden hatte . Zuletzt brannte das Städtchen

am 1. Juli 1826 faſt völlig nieder , aber überaus ſchmuck und freundlich erhob es ſich aus der

Aſche . Die breite Hauptſtraße , welche vom Bahnhof bis zur Nähe des Waſſerfalles aufſteigt ,

macht mit ihren ſtattlichen Häuſern und Schaufenſtern , mit den eleganten Gaſthöfen einen nahezu

großſtädtiſchen Eindruck . Vom Städtchen führt ein ſchöner Promenadenweg längs des Wald —

ſaumes in wenigen Minuten zum Waſſerfall . In ſieben gewaltigen Kaskaden ſchäumen die Wogen

aus einer Höhe von 163 Meter über Felsgeröll hernieder . Von beſonders maleriſcher Wirkung

wird das Bild durch die mächtigen Baumrieſen , welche den Waſſerſturz umgeben . Gut gepflegte
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Wege führen in einer halben Stunde aufwärts am Falle zur Höhe . An den ſchönſten Punkten
laden Ruhebänke zu längerem Verweilen ein . Freundlich grüßt durch der Zweige Grün die

ſchmucke Stadt herauf . Ueberaus mannigfaltig ſind die Schönheiten , welche uns das gewaltige
Naturſchauſpiel auf dieſer Wanderung bietet . Stets wechſeln die Formen der über Felſengeklüfte
ſtürzenden Flut . täglich konzertiert
— Sinkt die eine Kurkapelle .

Nacht herein ,
Ueberhaupt iſt

dann leuchtet der
man bemüht , dem

Giſcht auf in
Fremden den

elektriſchem Licht Aufenthalt mög⸗
oder bengaliſchen lichſt angenehm
Flammen , ſtei⸗

zu machen . Die

gende Raketen
Zahl der Som⸗

übergießen die
mergäſte beträgt

glitzernden Fälle jetzt alljährlich ,
mit magiſchem , ungerechnet die

farbenprächtigem Paſſanten , gegen
Licht . Das Bild , 10000 .

welches der Fall Triberg hat
bei ſolcher Be⸗

ſich ſeit lange
leuchtung im

durch ſeinen regen

Rahmen derdunk⸗ Gewerbefleiß aus⸗
len Tannen ge⸗ gezeichnet und iſt
währt , iſt von ein Hauptplatzder
packender Schön⸗ Schwarzwald⸗
heit . Triberg war induſtrie :derUhr⸗

macherei , Holz⸗

ſchnitzerei und

die erſte Stadt

Badens , welche

elektriſche Be⸗ Strohflechterei
leuchtung in ihren ſowie der Eiſen⸗

Straßen ein⸗ warenfabrikation .
Verſäume nie⸗

mand den Beſuch

führte . Das Kur⸗

komitee hat für

eine große Reihe der Gewerbehalle,
ſchöner Promena⸗ in welcher eine

denwege geſorgt , permanente Aus⸗

ſtellung ein überſichtliches Bild der Schwarzwaldinduſtrie gewährt . Beſonderes Intereſſe erregen
die reichen Sammlungen der Uhrmacherei , welche von der einfachſten Schwarzwälder Kuckucks⸗

uhr bis zu den kunſtvollſten Werken einen vollſtändigen Ueberblick über einen Induſtriezweig ge⸗

währen , welcher im Schwarzwald zum erſten und wichtigſten geworden iſt .

Nahe dem Bahnhof erhebt ſich das Denkmal , welches die Stadt dem Erbauer der Schwarz⸗
waldbahn , Robert Gerwig , 1889 errichtet hat . Es iſt ein ſieben Meter hoher , prachtvoller
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Granitfels mit Gerwigs Relief . Die Wallfahrtskirche „ Maria in der Tanne “ — jetzt Pfarr⸗

kirche — liegt oberhalb der Stadt an der Straße nach Schönwald .
Die zahlreichen Wege vom Elzgebiet und von Furtwangen her , die wir früher kennen lernten ,

bieten eine Fülle prächtiger , meiſt ausſichtsreicher Ausflugsziele , deren große Abwechslung ein

Hauptvorzug der Lage Tribergs iſt .

Von hier ab bleibt nun die Bahn am linken Ufer der Gutach , aber ſtets hoch über der⸗

ſelben ; gegenüber ſehen wir zwei Bahnlinien übereinander , der Wechſel wilder Felsſtürze , tief ein⸗

geſchnittener Schluch⸗ nach Gutach hinab .

ten und Thälchen ,
X Bei Hornberg , deſſen

herrlichen Hochwal⸗ Bahnhof hoch über

des , üppigſter Vege⸗
der Stadt ( 384 m)

tation , kahler Stein⸗ liegt , überſpannt die

halden vollzieht ſich Bahn in großem Via⸗

von Augenblick zu
dukt das von Oſten

Augenblick , jeder der her einmündende Rei⸗

vielen Tunnelaus⸗ chenbachthal , durch

gänge gewährt ein welches Straßen nach

neues , überraſchendes St . Georgen und nach

Bild . Jenſeits des Schramberg führen .

Hippenbachtunnels Das induſtrie⸗

gelangen wir zur ein⸗ reiche Hornberg mit

ſam gelegenen Station ſeiner ſtattlichen Burg⸗

Niederwaſſer , kreuzen

dann das Obergieß⸗

thälchen , um hinter

dem Eiſenbergtunnel

die Schlucht von

Niedergieß zu errei⸗

chen , nach Norden

umzubiegen und auf

hohem Viadukt das

Gutachthal zu über⸗

ruine auf ſteil aus

dem Thal aufragen⸗

der Felshöhe iſt einer

der prächtigſten Punkte
des Schwarzwaldes
und auch ein bevor⸗

zugter Luftkurort ge —

worden , der alle Be⸗

dingungen , die man

an einen ſolchen ſtellen

queren , an deſſen mag , aufs glücklichſte

rechter Seite nun der erfüllt . Zahlreiche

Bahnkörper bleibt bis lohnende Ausflüge in

die an Abwechslung der Formen überaus reiche Landſchaft ringsum , ſo auf das Schloß , auf den

Karlsſtein , in den Storenwald , auf den Windeckfels , in die Verzweigungen des Reichenbachthals ,

ins Prechthal , auf den Fahrenkopf u. ſ. w. machen Hornberg zu einem der beſten Aufenthalte

für den , welcher ein großes Stück des herrlichen Schwarzwaldes von einem bequem gelegenen

Mittelpunkte aus kennen lernen will .
8

Weiter abwärts wird das Thal offener und freundlicher ; wir kommen bald nach Gutach

hinab , einem lieblichen Orte , deſſen treffliche Herberge wir gerne zur Raſt wählen , weil ſie neben
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den Vorzügen eines gut geführten Schwarzwald - Gaſthauſes noch einen Anziehungspunkt ganz
eigener Art beſitzt , nämlich das Künſtleralbum , in welchem ſich gar viele der alljährlich hier
hauſenden Maler mit humorvollen und ernſten Darſtellungen verewigt haben ; Namen wie Linde⸗

mann⸗Frommel , Thumann , Schönleber , Baiſt u. ſ. w. bürgen von vornherein für den hohen Wert

des ſeltenen Buches .

Daß aber Gutach eine ſo beliebte Künſtlerherberge beſitzt , verdankt es wohl zumeiſt dem

Brauttracht .

Männer⸗ und Frauentrachten in Gutach.

Umſtande , daß ſeit Jahren hier der Maler Wilhelm Haſemann ſein Heim eingerichtet hat . Jeder

„ Bua “ und jedes „ Maidli “ zeigt uns den Weg zum „ Molerhüsli “ . In einem ſchmucken Schwarz⸗

waldhauſe treffen wir den liebenswürdigen Meiſter in ſeinem intereſſanten Atelier eifrig bei der

Arbeit . Anmutend iſt alles , was uns hier umgiebt , und eine Stunde , verplaudert an dem eichenen

Tiſch im gemütlichen „Herrgottswinkel “ , gehört zu den ſchönſten Erinnerungen , die wir von unſerer

Wanderung durchs Gutachthal mit heimnehmen . In wenigen Minuten iſt von dem traulichen



Gutach die Zuſammenflußſtelle des gleichnamigen Flüßchens mit der Kinzig und damit

der Bahnhof bei dem uns ſchon bekannten Städtchen Hauſach ( S. 53 ) erreicht , von wo wir

nunmehr unſere Schritte in den öſtlichen , größtenteils württembergiſchen Schwarzwald lenken

wollen .

3 . Das RKinzigquellgebiek und Freudenſtadk .

Von Hauſach ab folgen wir der Kinzig aufwärts und an der Mündung des von Südoſten

kommenden Kirnbachthales vorbei nach dem Städtchen Wolfach ( 262 m) , wo von Norden das

5 35
ASlü.Es.

Wolfach.

uns bekannte , von Rippoldsau herziehende Schappachthal ( S. 47 ) ſich mit dem Kinzigthal ver —

einigt . Für das bis zu Anfang dieſes Jahrhunderts fürſtenbergiſche Städtchen war von jeher

die Holzflößerei und der Holzhandel der maßgebende Erwerbszweig . Trotz des Rückgangs der

Flößerei gewährt die Kinzig doch auch jetzt noch nicht ſelten den maleriſchen Anblick der langen

Holzreihen , die ſie abwärts treibt , wenn auch freilich die Eiſenbahn den größten Teil des Trans —

portgeſchäftes an ſich gezogen hat , wie hier und faſt allerwärts in unſerem Gebirge die großen

Holzverladeplätze an den Bahnhöfen zeigen . Das einſt fürſtenbergiſche Stadtſchloß iſt jetzt Sitz

verſchiedener Behörden , die Ruine auf ſteiler Berglehne gewährt einen hübſchen Blick auf Stadt

und Umgebung . Die St . Jakobskapelle , die Ruine Wolfach im untern Schappachthal ſind be —

liebte Wanderziele , an denen überhaupt kein Mangel iſt , da in der Nähe eine ziemlich große An⸗

zahl von Thälern und Thälchen zuſammenkommen , welche das ſchöne Gebirge überaus vielſeitig
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gliedern . Die Gaſthäuſer der Stadt , beſonders das freundliche Kiefernadelbad , eignen ſich daher
gut für längern , behaglichen Aufenthalt .

Im felſigen Kinzigthal führt die Bahn durch die zerſtreuten Gehöfte der Gemeinden Kinzig⸗
thal und Vorderlehengericht aufwärts nach Schiltach , einem altertümlich - maleriſchen Städtchen
am Fuße der ſteilen Anhöhe , welche die Ruine Schiltach trägt . Auch hier ſind Flößerei und

Holzhandel ſehr wichtig , daneben blüht die Tuchfabrikation . Die ſehr ſtattliche neue proteſtantiſche
Kirche , im Rundbogenſtil erbaut , giebt dem Geſamtbild ein anſehnliches Relief . Schiltach und

Umgebung kam wie Hornberg erſt zu Anfang dieſes Jahrhunderts von Württemberg an Baden .

Schiltach.

Von hier aus beſuchen wir nun zunächſt , im Schiltachthal uns ſüdlich wendend , die betrieb⸗

ſame württembergiſche Stadt Schramberg , die wir auf einer Nebenbahn in kurzer Zeit er⸗

reichen , nicht ohne unterwegs den teilweiſe großartigen Felsbildungen des ſchönen Thales und der

Ruine Schilteck unſre Aufmerkſamkeit zugewandt zu haben . Die reichen Waſſerkräfte dreier zu⸗

ſammenmündender Thäler haben hier eine lebhafte Gewerbethätigkeit geſchaffen ; die Fabrikation

von Uhren , Strohhüten , Steingut⸗ , Porzellan - und Emailwaren beſchäftigt in der Stadt und ihrer

Umgebung mehr als 3000 Perſonen . Auch das Mühlengewerbe und Holzgeſchäft blühen in er⸗

freulicher Weiſe .

Die Landſchaft hat einen großen , kräftigen Charakter und kann jedem andern Schwarzwald⸗

gebiet als gleichwertig an die Seite geſtellt werden . Die Ruine Nippenburg oder Hohen —

ſchramberg , etwa 230 m über der Stadt , bietet eine prächtige Rundſicht , die auch ſchon in

geringerer Höhe , auf dem Pavillon über den Eingang ins Lauterbachthal , wenn auch etwas

weniger umfaſſend , genoſſen werden kann .

151



Lohnend iſt der Ausflug über Lauterbach mit angenehmer Sommerfriſche und den Fohren⸗

bühl nach Hornberg , öſtlich führen zwei Straßen ins Neckarthal nach Oberndorf und Rottweil ,

auf der Sohle des Schiltachthales aber , das weiter oben Berneckthal heißt , kommen wir an ſtatt⸗

lichen Felspartien vorbei an den Fuß der Ruine Falkenſtein , einer richtigen Thalſperre . Hier

fand einſt der unglückliche Herzog Ernſt von Schwaben geächtet und landflüchtig ſeine letzte Zu —

flucht , hier erlag er ſeinen Verfolgern . Am Berneckbad vorbei und durch die Teufelsküche , wie

der großartig wildeſte Teil des Thales heißt , ſteigt man aufwärts ; hinter der Ruine Berneck wird

die Gegend freier , und durch das Wieſenthal von Thennenbronn , deſſen Volkstrachten ſich zäh

erhalten haben , wird die Hochfläche des Ruppertsberges und ſchließlich St . Georgen erreicht .

Bad Berneck bei Schramberg. Originalaufnahme von Photograph C. Faiſt , Schramberg.

Wir kehren nach Schiltach zurück , von wo uns im vielgewundenen Kinzigthal die Bahn

nordöſtlich aufwärts führt , unter der ſchroff vorgeſchobenen Schenkenburg durch zunächſt nach

Schenkenzell , wo aus der Reinerzau — der Name erinnert an alten Bergbau —die kleine

Kinzig herabkommt . Im Waldverſteck eines kleinen Nebenthälchens liegt hier weltabgeſchieden

Wittichen , ein ehemaliges Nonnenklöſterchen . Nachdem wir die Kinzig zweimal überſchritten

haben , verlaſſen wir das badiſche Gebiet , und nun gehts durch Tunnels und Viadukte nach dem

württembergiſchen Städtchen Alpirsbach ( 435 my) , heutzutage eine vielbeſuchte Sommerfriſche ,

einſt Jahrhunderte lang eine Stätte ernſter Andacht und ſtiller Beſchaulichkeit , deren Sitz , die

großartige Benediktiner Abtei und ihre wohlerhaltene Kirche unſre ungeteilte Bewunderung erregt .

An dem aus dem Jahre 1566 ſtammenden Rathaus vorbei kommen wir zum Kloſter , von dem

jetzt drei Flügel zu Privatwohnungen eingerichtet ſind , während ein vierter uns die einfachen

Zellen der Mönche im urſprünglichen einfachen Zuſtand vor Augen führt . Der einſtige Kapitel⸗
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ſaal dient dem katholiſchen Gottesdienſt , der prächtige , ſpätgotiſche Kreuzgang iſt leider etwas ver⸗
wahrloſt und nur teilweiſe zugänglich .

Dagegen hat die große Kirche, eine romaniſche dreiſchiffige Baſilika mit Querſchiff kürzlich

lberaus glückliche Reſtauration erfahren und iſt geradezu ein Kleinod alten Kirchenbaues , wie
wir weit und breit kein herrlicheres beſitzen . Die Vorhalle mit ihren drei großen romaniſchen
Bögen iſt durch treffliche Bildhauerarbeit geſchmückt : Chriſtus in der Mandorla , von Engeln um⸗

Rhihe und zu ſeinen Füßen zwei anbetende Geſtalten , wahrſcheinlich Graf Adalbert von Zollern
und ſeine Gemahlin , die Stifter des Kloſters . Die flachgedeckte Baſilika iſt von außerordentlich
großen Dimenſionen , zwei Reihen von je ſechs gewaltigen Monolithen teilen die drei Schiffe ab .
Aus dem Hauptchor iſt leider der gotiſche Flügelaltar in das nördliche Seitenſchiff umgeſtellt

Lauterbach bei Schramberg. Originalaufnahme von Photograph C. Faiſt , Schramberg.

worden . Das Ganze macht in ſeinen einfachen Verhältniſſen , ſeiner Weiträumigkeit , in der alten

Färbung einen ganz wunderbaren Eindruck , dem ſich niemand wird entziehen können . — Schon
das Aeußere im Rahmen des umgebenden , ſtimmungsvollen Landſchaftsbildes gehört mit zum

Sehenswerteſten in unſerm ganzen Schwarzwald .

Oberhalb Alpirsbach überſchreitet die Bahn den Fluß , und mit dem Eintritt in die Bunt⸗

ſandſteinregion ändert ſich auch das Landſchaftsbild . An Stelle des Formenreichtums , wie ihn
der Granit mit ſich bringt , tritt die Einförmigkeit der Hochflächen , wie wir ſie ſchon wiederholt

kennen gelernt haben . An der Oſtwand des waldumſchloſſenen Wieſenthals geht es immer weiter

hinauf , bis wir bei der Station Loßburg - Rodt die Hochebene erreichen , von welcher der Blick

ungeſtört nach allen Seiten trägt , im Süden bis zu den Alpen . Jenſeits des großen Viadukts

über das Lauterbachthal fahren wir in den Bahnhof von Freudenſtadt ( 663 m) ein .

Neumann , Schwarzwald . 153 20⁰



Die Stadt ſelbſt liegt in etwa viertelſtündiger Entfernung noch um volle 70 Meter höher

auf einem Plateau , das nach ſeiner hydographiſchen Beſchaffenheit inſofern intereſſant iſt , als es

ſich nach Südoſten zu den Quellbächern der Glatt , eines Nebenfluſſes des Neckars , ſenkt , während

ſüdlich in geringer Entfernung die Kinzig entſpringt , der wir ſoeben thalaufwärts fahrend faſt bis

zur Quelle bei Rodt gefolgt ſind ; endlich hat unmittelbar unter dem ziemlich ſchroffen Steilab⸗

ſturz im Weſten der Forbach , ein Quellfluß der Murg ( S. 28) , ſein tiefes Thal eingeſchnitten .

Aber auch ſonſt iſt die Stadt in mehrfacher Hinſicht intereſſant . Nach einem Plane des um die

württembergiſche Kartographie ſo hochverdienten Baumeiſters Heinrich Schickhard ließ ſie Herzog

Friedrich I . von 1599 ab erbauen , weſentlich um hier bergbaukundige Proteſtanten aus Tirol ,

Steiermark , Kärnten und Oberöſterreich anzuſiedeln , die den Wirkungen der Gegenreformation

Alpirsbach. Originalaufnahme von G. Roebcke in Freiburg .

auswichen und hier den Silberwerken des Forbachthals , beſonders Chriſtophsthal , neues Leben

bringen ſollten . Um den quadratiſchen Marktplatz , deſſen jede Seite 214 Meter mißt , zieht

ſich die Arkadenreihe der zumeiſt mit der Giebelſeite anſtoßenden Häuſer , hinter welchen in

parallelen Linien vier weitere Häuſerreihen folgen , ſo daß das Städtchen im Prinzip aus mehreren

ineinander geſchachtelten Quadraten beſteht , wie ſie uns das bekannte „Neuntelſteinbrett “ vor

Augen führt . Der große Platz im Centrum verliert als einheitliche Anlage dadurch weſentlich an

Wirkung , daß mehrere Gebäude , wie das Oberamt , das Wachthaus , der Muſikpavillon , das

neue Poſtamt auf ihm ſtehen und das Ganze in unregelmäßig begrenzte Gartenfelder u. ſ. w.

zerſchnitten iſt .

Das Hauptintereſſe erregt mit Recht die evangeliſche Stadtkirche in der Südweſtecke des

Platzes , von Schickhard derart angelegt , daß die zwei für Männer und Frauen beſtimmten Schiffe

oder Flügel des Baues rechtwinkelig zu einander ſtehen . Während alſo die zwei Gruppen von
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Andächtigen innerhalb der beiden Teile der Kirche ſich gegenſeitig nicht ſehen können , blicken ſie
doch beide auf Altar und Kanzel , welche im Scheitel des von den Schiffen gebildeten Winkels

ſich befinden . Seit die Kirche vor kurzem einer ſorgfältigen Erneuerung unterzogen wurde , treten

die Wappen im gotiſchen Netzgewölbe , die Reliefs an der Brüſtung der Empore , die dazwiſchen
ſtehenden Patriarchen und Propheten überaus ſchön zu Tage . Das Kruzifix mit dem ergreifenden
Geſichtsausdruck des Heilandes iſt von hoher Wirkung . Der uralte Taufſtein ſtammt aus Hirſau ,
die Chorſtühle aus Alpirsbach . — Jedem Flügel iſt an ſeinem Ende ein Turm mit Kuppeldach
vorgeſtellt , die Ausſicht vom öſtlichen desſelben iſt außerordentlich anſprechend .

Nagelſchmiede , Meſſerſchmiede , Tuchmacher bilden einen anſehnlichen Teil der Bevölkerung ,
unter welcher auch Baumwolle - und Seidenfabriken , ſowie die Glasinduſtrie Eingang gefunden
haben . Die intereſſante Glasfabrik iſt nahe dem Bahnhof gelegen.

Neuerdings , beſonders ſeit der Bahneröffnung , iſt Freudenſtadt ein ſehr beſuchter Luftkurort
geworden , und ſo maſſig auch bei des Winters rauhen Stürmen auf dieſen Höhen der Schnee

ſich anhäufen Schwarzwald⸗

mag , ſo herrlich hotel am Bahn⸗

iſt es im Som⸗ hof , inmitten

mer da oben , wo ſeiner reizenden
wir alles finden , Anlagen .
was einen Erho⸗ Die herrlichen

lungsaufenthalt Spaziergänge am

angenehm machen Kienberg , von

deſſen Pavillon

oberhalb der ka⸗

tholiſchen Kirche

ſich uns ein präch⸗
Freudenſtadt , Marktplatz. Originalaufnahme von G. Roebcke in Freiburg . tiger Rundblick

kann , nicht zu⸗

letzt vortreffliche

Unterkunft in

zahlreichen Gaſt⸗

häuſern ,vor allem

in dem großen erſchließt , die⸗

jenigen im „ Palmenwald “ , ob ſeiner ſchlanken Tannen ſo genannt , im Teichelwald mit ſeinen

wohlgepflegten Fußwegen , lauſchigen Plätzchen , murmelnden Quellen , waſſerreichen Brunnen , freien

Ausſichten bei jeder Lichtung , ſie alle laden zu erquickendem Verweilen und behaglichem Raſten

ein . Wer weiter ſtrebt , hat faſt hundertfache Gelegenheit zu Ausflügen aller Art . Die Murg

mit ihren Nebenflüſſen , die wir ſchon kennen , erſchließt die denkbar abwechslungsreichſten Wege

ins Gebiet von Schönmünzach , Hornisgrinde und Kniebis , nach dem nahen Rippoldsau führt

außer der ſchönen Straße ein kürzender Waldpfad , ein ebenſolcher zu den köſtlichen Sankenbach⸗

fällen ; weitere Wege lenken hinab an die Kinzig und ihre Nebenthäler , kurz , Freudenſtadt eignet

ſich ſeiner Lage nach vortrefflich zu einem der beſten Standquartiere für den Freund der hehren

Schwarzwaldnatur und iſt mit Recht thatſächlich auch eine Haupteingangspforte in den Schwarz⸗

wald von Oſten — Stuttgart — her geworden .

Daß die Stadt ſoviel für Verbeſſerung und Verſchönerung an ſich und ihrer Umgebung

thun konnte , verdankt ſie zumeiſt dem glücklichen Umſtande eines enormen Waldbeſitzes — etwa

2400 Hektar —, der nicht nur alle Gemeindeumlagen wegfallen läßt , ſondern ſogar noch zur

Verteilung von Holzgeld und Bürgernutzen reicht — beneidenswerte Freudenſtädter !



4 . Das Enzthal und leine Nachbargebiete .

Alles nimmt ein End ' hienieden ,

Auch das Streifen durch die Wälder . . .

Indem ſonach auch unſre Schwarzwaldwanderungen allmählich ihrem Ende zuſtreben , er⸗

innern wir uns dankbar daran , daß ſie uns auf dem weiten Wege von Baden - Badens lieblichen

Auen durch das ernſte Hornisgrindengebiet zur Kinzig , weiter zur Dreiſam und auf die luftigen

Höhen des Feldberg , Belchen , Blauen , dann an den rauſchenden Oberrhein und längs der groß —

artigen Bahnlinien nahe dem Oſtrande des Gebirges wieder zurück zur Kinzig und bis nach

Freudenſtadt , hoch über dem einen der Murgauellflüſſe , durch eine reiche Fülle landſchaftlich her —

vorragend ſchöner , geſchichtlich hochintereſſanter , poeſie - und ſagenverklärter Gegenden und Orte

geführt haben . Und nunmehr nähern wir uns wieder einigermaßen unſerm Ausgangspunkte .

Denn von der hochgelegenen Stadt des Herzogs Friedrich I . von Schwaben wenden wir uns in

der zuletzt eingeſchlagenen Richtung weiter nordwärts , und es ſteht uns frei , auf ſchon bekanntem

Wege der Murg entlang über Baiersbronn nach Schönegründ zu ſteuern ( S. 28) , um von hier

nach Beſenfeld und Urnagold aufzuſteigen , oder eine mehrſtündige hocheinſame Waldwanderung zu

machen , die uns , ohne eine menſchliche Behauſung zu treffen , auf der Waſſerſcheide zwiſchen der

Murg einerſeits , der Glatt und Nagold andererſeits , an Igelsberg vorbei ebendahin gelangen

läßt . Bei Urnagold ( 809 my , das eine alte Kirche beſitzt und einen ſchönen Anblick der Hornis —

grinde gewährt , entſpringt die Nagold und nur eine Viertelſtunde davon entſtrömt dem Wurzen —

teich die Enz . Von dem oben genannten Igelsberg und von Urnagold führen gute Straßen öſt —

lich in die waldreichen , vom größern Verkehr weit entfernten Thäler der Nagoldzuflüſſe und ver —

einigen ſich oberhalb der Stadt Altenſteig .

Wir folgen zunächſt der jungen Enz und gelangen am Poppelſee vorbei , einer ehemaligen

Schwellung des Waſſers zu Floßzwecken , in ſchweigendem Tannengrund nach Poppelthal , Gompel —

ſcheuer und Enzklöſterle ( 602 m) mit hübſcher neuerer Kirche , wo links eine Straße über

Kaltenbronn am Hohloh vorüber nach Gernsbach im Murgthal , rechts eine andre über die weiten

Hochflächen von Simmersfeld nach Altenſteig abzweigt . Immer im waldumſäumten Wieſenthale

der Enz weiterſchreitend erreichen wir ſchließlich an mehreren maleriſch gelegenen Mühlen und

kleinen Weilern vorbei Wildbad ( 434 m) .

Dieſes erſte und bedeutendſte württembergiſche Bad verdankt ſeinen Weltruf den Thermen ,

von denen ein altes Sprichwort ſagt :

Baden , Wildbad , Liebenzell ,

Strömen all ' aus einem Quell .

Und ganz unrichtig iſt dieſe Auffaſſung ſicherlich nicht , da hier im Norden des Schwarzwaldes

unter dem zumeiſt am Oberflächenbau beteiligten Buntſandſtein Granit liegt , deſſen Neigung zur

Zerklüftung die Meteorwäſſer tief in die Erdrinde eindringen und ſonach hohe Temperaturen an⸗

nehmen läßt . Speziell bei Wildbad tritt der Granit an der Thalſohle zu Tage und ſeinen

Ritzen und Spalten entquillt auf dem rechten Enzufer ſeit alters die heilbringende Flut ( 37 ” C) .

Erſt ſeit 1838 iſt auch auf der linken Thalſeite Thermalwaſſer erbohrt worden , ſo daß erſt ſeit —

her , da jetzt die Menge des zur Verfügung ſtehenden Waſſers ſich bedeutend vermehrte , das Bad
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ſeinen großartigen Aufſchwung genommen hat . Doch iſt es ſchon ſeit Jahrhunderten bekannt , wie
wir unter anderm aus Uhlands „Ueberfall im Wildbad “ wiſſen . Die dem ſchönen Gedichte zu
Grunde liegende Thatſache ereignete ſich 1367 . Größern Aufſchwung nahm das Bad ſeit dem ſech—
zehnten Jahrhundert , Kriege und Brandunfälle brachten indes ſtarke Rückſchläge in der Entwicklung ,
die , wie ſchon erwähnt , erſt ſeit 1838 in die modernen Bahnen einlenkte .

Aehnlich wie an jedem Badeort hat auch hier die Menſchenhand alles gethan , um den Auf⸗
enthalt des Heilung Suchenden angenehm zu machen . Und ſo iſt Wildbad mit ſeinen vortrefflichen
Unterkunftsverhältniſſen , ſeiner herrlichen Luft , den Abwechslungen , welche das Vergnügungs⸗
programm bietet , ſeinen wunderſchönen Spazierwegen und lieblichen Ausblicken von den das milde Thal
umrahmenden Waldbergen auch für den Geſunden eine Stätte geworden , wo er gerne weilt und raſtet .

Kommen wir vom obern Enzthal herabgewandert , ſo gewährt uns am Fluß die neue , in der

Höhe die alte Enzthalſtraße ſofort beim Eintritt einen überaus lieblichen Blick über die Bäderſtadt .
Prächtige Villen grüßen aus dem ſchattigen Grün wohlgepflegter Parkanlagen hernieder , die an den

Berg gelehnte , in gotiſchem Stil erbaute katholiſche Kirche iſt ein recht ſtattliches Gotteshaus , näher
dem Fluß liegt die engliſche Kapelle im lauſchigen Dunkel der Anlagen , in welchen das gewaltige
Hochwaſſer vom März 1896 große Verwüſtungen angerichtet hat ; doch iſt ſeither natürlich auch
die letzte Spur dieſer Kataſtrophe wieder verwiſcht worden . Weiter gelangen wir zu den Kauf⸗
buden und zur geräumigen , aber überaus zierlich in Eiſenkonſtruktion aufgeführten Trinkhalle , dann

zu dem in hervorragendem Maße ſehenswerten Prachtbau des „ König⸗Karlsbades “ mit Einrich⸗
tungen , die jenen des Friedrichsbades in Baden wohl kaum in etwas Weſentlichem nachſtehen dürften .

Von hier führt die König⸗Karlsſtraße am linken Flußufer zum Bahnhof , während am rechten ,
das über mehrere Brücken erreicht wird , der größere , von der Hauptſtraße durchzogene Teil der

Stadt liegt , in dem wir zunächſt zum Kurplatz mit ſeinen ſtattlichen Gebäulichkeiten gelangen . Hier
ſtoßen wir auf das Katharinenſtift , in welchem die Bäder für Minderbemittelte untergebracht ſind ,
was man dem vornehmen Gebäude kaum anſehen würde , dann folgt das kleine und das große
Badegebäude , endlich das königliche Badhotel und Konverſationshaus , daneben die proteſtantiſche
Stadtkirche , von welcher ſich dann die Hauptſtraße zu dem am untern , nördlichen Ende der Stadt

gelegenen Bahnhof zieht .

Die nähere und weitere Umgebung von Wildbad bietet eine faſt überreiche Auswahl lohnen —
der kleinerer und größerer Ausflüge im Thal und über die herrlichen Hochwaldrücken zu ſeinen
beiden Seiten . Abgeſehen von den nahe gelegenen Anlagen oberhalb des Kurplatzes und gegenüber

desſelben über dem König⸗Karlsbad empfehlen ſich nach Weſten die Wege im Sommerbergwald zum

Löwenbrückle , zum großen und kleinen Wendenſtein , dann vom Bahnhof über die Paulinenhöhe

auf den Wildbader Kopf und weiter über den Eſelskopf hinab in das vom Hohloh herziehende

ſtille Waldthal der Eyach , das bei der Eyachmühle erreicht wird . Von hier führt eine Straße

thalabwärts zur Bahnſtation Rothenbach ; auf andern Wegen , meiſt durch herrlichen Wald , iſt die

Teufelsmühle oder der Ausſichtsturm auf dem einſamen Hohloh ( S. 26 ) zu erreichen , Punkte , die

wir ſchon vom Murgthal aus kennen gelernt haben .

Indem wir von der Eyachmühle aus an der linken Seite des Eyachthales auf guter Straße ,

die ſich mehrfach abkürzen läßt , in nordweſtlicher Richtung allmählich anſteigen , gelangen wir zu

dem hoch und frei gelegenen Dorfe Dobel ( 691 w) , deſſen gute Gaſthäuſer gerne von Sommer⸗

friſchgäſten zu längerm Aufenthalt beſucht werden . Auf der nahen Anhöhe des „Signal “ erfreuen
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wir uns eines weitgedehnten Rundblickes über die waldigen Berge und die ſie trennenden Thäler .

Von Dobel aus erreichen Straße und Fußwege am Nordhang des Maienberges hin bald den ſchat⸗

tigen Wald und ſenken ſich nur hinab in den oberſten Winkel des ſtillen Albthales ( untere Alb )

nach Herrenalb , ( 367 m) , mit ſeinen großen Kloſtergebäulichkeiten.
Das ehemalige Ciſterzienſerkloſter , das um die Mitte des zwölften Jahrhunderts gegründet ,

aber ſchon im Reformationszeitalter aufgehoben wurde , war ein ſtattlicher Bau , wie die maleriſchen

Reſte heute noch darthun . Der Chor der einſtigen Kloſterkirche dient jetzt als Pfarrkirche . Die

Ruinen mit ihren zierlichen gotiſchen Fenſterbögen und zahlreichen Grabdenkmälern gewähren im

Rahmen des friedlichen Wieſengrün und der ernſten Hochwaldungen ringsum ein ſchönes , ſtimmungs⸗

volles Bild . Heute iſt Herrenalb eine vielbeſuchte Sommerfriſche und ein wichtiger Kurort ge —

Herrenalb. Originalaufnahme von G. Roebcke in Freiburg .

worden , deſſen Zwecken das geſchmackvolle Kurhaus , trefflich eingerichtete Badeanſtalten , vorzügliche

Gaſthäuſer und freundliche Villen in großer Zahl dienen . Der Ort iſt durch die ſeinen Gebirgs —

keſſel umſchließenden Waldhöhen vor rauhen Winden durchaus geſchützt und erfreut ſich darum

eines vergleichsweiſe milden Klimas . Unter den zahlreichen ſchönen Wegen in die waldreiche Um⸗

gebung mit ihren vielen Thälchen , deren Gewäſſer das Albflüßchen entſtehen laſſen , ſoll zuvörderſt

derjenige erwähnt werden , welcher nordwärts im Albthal hinab in die kühle Schlucht am Fuße
des mächtigen Falkenſteinfelſens führt , von deſſen pavillongekrönter Höhe aus ſich ein ſchöner
Rundblick vor uns aufthut . Unfern thalabwärts wird bald die württembergiſch - badiſche Grenze

erreicht , und jenſeits derſelben führt die Straße weiter nach Frauenalb ( S. 8) , von wo uns die neue

Bahnlinie raſch nach Ettlingen und Karlsruhe gelangen läßt . Nach Weſten führt eine andre trefflich

angelegte Kunſtſtraße , deren Krümmungen auf guten Fußwegen vielfach abgekürzt werden können ,

über den Sattel des Käppele nach Loffenau und ebenfalls über die Grenze nach Gernsbach hinab ,
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ſtets mit herrlichen Blicken auf das zu Füßen liegende Murgthal und die gegenüber ſich erhebenden
Badener Berge , beſonders den Merkur .

Oeſtlich von Wildbad erhebt ſich etwa 300 Meter über der Enz , deren Thal von dem nahen

Parallelthal der einſamen kleinen Enz trennend , der lange , ungegliederte Rücken der Meiſtern⸗

ebene , über welche , am Rieſenſtein vorbei , der Weg führt , welcher uns jenſeits der kleinen Enz über

weltabgeſchiedene Höhen weiter nach Teinach und zur Nagold gelangen läßt . In dieſer Richtung

floh einſt der alte Rauſchebart , als er von den „ Schleglern “ während ſeiner Badekur überfallen
wurde .

Die meilenweit ausgedehnten Tannenforſte auf den ſanftgeformten Buntſandſteinhochflächen ,

welche nur von den freundlichen Wieſengründen der Flußthäler unterbrochen werden , ſind hier im

Neuenbürg.

öſtlichen Schwarzwald ganz typiſch , und wer für die Poeſie der Waldeinſamkeit Sinn hat , dem

wird die Umgebung von Wildbad beſonders ſympathiſch ſein , da ſie auch durch den Gegenſatz er⸗

friſchend wirkt , welcher zwiſchen dem lebhaften , glänzenden Badeort und ſeiner großartig ſchweigen⸗

den Umgebung beſteht .

Die Eiſenbahn führt uns von Wildbad im Enzthal abwärts und zeugt durch die zahlreichen

großen Sägewerke und die ausgedehnten Holzverladeplätze der Bahnhöfe mit eindringlicher Deut⸗

lichkeit von der enormen wirtſchaftlichen Bedeutung des Waldes . Und wie eigentümlich mutet es

uns an , wenn wir ſpät abends dieſes Thal durcheilen , deſſen Landſchaftscharakter uns von einfach

väterlicher Sitte und patriarchaliſchem Leben träumen läßt , das noch nicht einbezogen zu ſein ſcheint

in das Getriebe des modernen wirtſchaftlichen Kampfes , und wenn dann die klappernden Säge⸗

mühlen im Glanze elektriſchen Lichtes weithin erſtrahlen und uns daran erinnern , daß auch im
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fernſten , tiefſten Thal , im traulichſten Waldwinkel der moderne Kulturmenſch mit allen ſeinen tech—

niſchen Hilfsmitteln und Fortſchritten eingezogen iſt .

Bei dem Städtchen Calmbach , wo die kleine Enz ins Hauptthal einmündet , zweigen öſtlich

Straßen nach Liebenzell und Hirſau im Nagoldthal ab , unterhalb Höfen weſtlich diejenigen nach

Dobel und Herrenalb ; weiterhin überſchreitet die Bahnlinie zweimal kurz nacheinander die ſtark

gewundene Enz und gelangt in den Bahnhof der Oberamtsſtadt Neuenbürg , deſſen Schloßberg

ſie zwiſchen den zwei Brücken in einem kurzen Tunnel durchbrochen hat .

Das durch ſein ſtark entwickeltes Holzgeſchäft , durch Mühlen und Eiſenwarenfabriken lebhafte

Städtchen ſchmiegt ſich , von einer ſchmalen Schleife der Enz umklammert , an den halbinſelartig

nach Weſten vortretenden Burgberg an , deſſen Höhe von dem Schloß gekrönt iſt . Die Räume des

letzteren dienen jetzt den Bedürfniſſen verſchiedener Behörden . Das Ganze gewährt ein freundliches

Bild , wie ſo manch andre kleine Stadt , die nach Lage und Bauart mehr an den Geiſt früherer

Jahrhunderte als an das ruheloſe Treiben der Gegenwart gemahnt .

Die umgebenden Höhen gewähren ſchöne Fernſichten , ſo das Ausſichtsgerüſte bei Schwann

( 477 m) an der Straße nach Herrenalb , und der eiſerne Turm auf der Büchenbronner Höhe

( 611 m) unmittelbar jenſeits der badiſchen Grenze . Von letzterem ſchweift der Blick vom Hohen —

zollern in der ſchwäbiſchen Alb bis zum Katzenbuckel im Odenwald , von den Vogeſen jenſeits des

Rheines bis zu den Löwenſteiner Höhen im Oſten von Heilbronn . Beide Ausſichtspunkte ſind auf

verſchiedenen Wegen zu erreichen , und insbeſondere der Beſuch des zuletzt genannten kann mit mannig —

fachen Touren in der weitern Umgebung von Pforzheim verbunden werden .

Unterhalb des links auf der Höhe gelegenen Dorfes Birkenfeld gelangen wir nach Brötzingen ,

einem großen Induſtrieort , der ſchon als eine Art Vorſtadt von Pforzheim betrachtet werden kann .

Hier hat der Wald , der bisher das Thal einrahmte , ſein Ende erreicht , die niederen Höhen ſind

weithin mit Ackerfeldern beſtanden ; rechts zweigt die Bahn nach Calw ab , welche die Enz und

ihr Thal auf großem Viadukt überſpannt , und in wenig Augenblicken befinden wir uns im Bahn —

hof von Pforzheim .

5 . Das Nagoldgebiet .

Bei Pforzheim vereinigt ſich mit dem Thal der Enz , das wir ſoeben durchwandert haben ,
das der Nagold , des öſtlichſten Schwarzwaldfluſſes . Um die ſchönen und beſonders auch geſchicht —

lich hochbedeutſamen Landſchaften hier am Oſtrande unſres Gebirges kennen zu lernen , kehren wir

nochmals nach Freudenſtadt zurück , das ſich gut zum Ausgangspunkte unſrer Wanderungen und

Fahrten auch nach dieſer Seite hin eignet , und nun können wir entweder die Hochſtraße über das

einförmige Plateau von Pfalzgrafenweiler nach Altenſteig einſchlagen , oder , und das wird von den

meiſten vorgezogen werden , die Stuttgarter Bahn bis Hochdorf benützen , um von hier nordwärts

nach Nagold abzuzweigen . Auf hohen Dämmen und Viadukten zieht öſtlich von Freudenſtadt die

Bahn über die oberſten Zuflüſſe der Glatt und gewährt über den waldigen Vordergrund nach
Südoſten weite Ausblicke auf die Rauhe Alb , von deren einzeln aufragenden Kegeln der Hohen —
zollern als der nächſtliegende ſich am deutlichſten abhebt . Schon vor Dornſtetten verläßt man die

Buntſandſteinregion , und mit dem Eintritt in den Muſchelkalk , der längs der Bahnlinie vielfach
aufgeſchloſſen iſt , ändert ſich der Landſchaftscharakter . Man iſt aus dem Schwarzwald mit ſeinen
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faſt unbegrenzt ſcheinenden Wäldern hinausgelangt in das ſchwachgewellte ſchwäbiſche Hügelland ,
deſſen geſegnete Ackerfluren zwar den Eindruck hochentwickelter Bodenpflege machen , dem Auge aber
nicht gerade viel äſthetiſche Befriedigung bieten . Einförmig und ziemlich reizlos bleibt die Gegendbis zur Station Hochdorf ( 511 m) , wo wir die nach Stuttgart und nach Horb im Neckarthal
führenden Linien verlaſſen , da wir nordwärts ſtreben .

Zwar rechnet ſich das obere Neckarthal von der Quelle des Fluſſes bei Schwenningen bis
in die Gegend von Horb auch noch zum Schwarzwald , aber wie der Boden ſo iſt die Landſchaft
hier doch eine weſentlich andere , und darum wollen wir ſie nicht in den Rahmen unſrer Schilderung

einbeziehen ,
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Eindruck , wenn auch die Hochfläche des „ Obern Gäu “ , in welche ſich ſeine Rinne eingeſchnitten
hat , ſich in nichts von derjenigen unterſcheidet , die wir ſeit Dornſtetten durchfahren haben .

Unterhalb des Zuſammenfluſſes der Steinach mit der von Oſten kommenden Waldach nähern
wir uns raſch der Stadt Nagold ( 424 w) , die mit ihrem ſie ſtolz überragenden Schloß

Hohennagold ſchon von weither ſichtbar iſt .

Von dem hoch an der öſtlichen Thallehne gelegenen Bahnhof aus geſehen , macht die Stadt

einen recht anſehnlichen Eindruck , der ſich auch erhält , wenn wir ihre Straßen durchwandern .

Die neue gotiſche Kirche , das ſtattliche Lehrerſeminar , das alte Rathaus , noch erhaltene Teile der

ehemaligen Umwallung , nämlich Zwinger und Feſtungsgraben , all das giebt ein maleriſches , ab⸗

wechslungsvolles Bild . Die Stadt wird ſchon im achten Jahrhundert erwähnt , mancherlei Funde
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aus der Römerzeit und ſolche alemanniſcher Herkunft zeigen , daß wir es hier mit einer uralten

Siedelung zu thun haben , welche auch von einem Aſt der alten „ Weinſtraße “ ( S. 26 ) berührt

wird . Heutzutage nehmen die Nagolder lebhaften Anteil an mancherlei Zweigen modernen

Induſtrielebens , neben der Flößerei und dem Holzgeſchäft überhaupt blühen beſonders Wollwaren⸗

fabriken .
Jenſeits des Nagoldfluſſes , in welchen hier die vereinigten Gewäſſer der Waldach und

Steinach ſich ergießen , erhebt ſich die vielfach noch recht gut erhaltene , ausgedehnte Burg Hohen —

nagold , ein vorzügliches Beiſpiel mittelalterlicher Befeſtigungsanlagen , uns ſpätgeborenen Menſchen⸗

kindern aber ein freundlicher Luginsland .

Nagold. Originalaufnahme von G. Roebcke in Freiburg .

Das obere Nagoldthal , in welches ſeit kurzem bis Altenſteig eine Zweigbahn führt , iſt einſam

und eng , die rings herrſchende Ruhe wird nur vom Rauſchen des Flüßchens unterbrochen , deſſen

Waſſerkräfte in der Nähe der Ortſchaften , ſo z. B. bei Rohrdorf allerdings mancherlei Fabriken

haben entſtehen laſſen , beſonders zur Herſtellung von Wollwaren . Oberhalb Wöllhauſen zweigt

ein Nebenſträßchen nach Berneck ( 508 m) ab , einem kleinen Bergſtädtchen auf ſchmalem Höhen⸗

rücken , nur wenige altertümliche Häuſer ſamt Kirche , geſchützt von dem mächtigen Burgmantel ,

der noch ganz erhalten iſt . Sein oberer Gang iſt zinnengekrönt und an ſeinen beiden Enden mit

Wächtertürmchen flankiert . Das Ganze iſt ein Bild ſeltſamer , wilder Größe , ein bedeutſames

Beiſpiel für die Art , wie einſt ſolche kleinere Lehenburgen angelegt wurden .

Nicht weit entfernt liegt etwas weiter oben im Hauptthal die Stadt Altenſteig ( 503 m) ,

ganz an die Felshalde angeklebt , mit altem Schloß , das einſt von den Tübinger Pfalzgrafen er⸗
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baut , heute noch mit ſeinem gotiſchen Holzoberbau in die ſteilen und winkligen Straßen der Stadt

herabſieht wie ehemals , als es noch keine Fabriken gab , und die Flößerei , die Säge - und Mahl⸗
mühlen hier die Haupterwerbsquellen bildeten . Altenſteig gehört zu den maleriſchſten kleinen Orten
im Schwarzwald und wird neuerdings auch als Luftkurort beſucht , wozu es ſich ſeiner herrlichen
Wälder wegen trefflich eignet . Die lohnenden Wege nach Freudenſtadt , Urnagold und Enzklöſterle
ſind ſchon erwähnt worden .

Kehren wir nach Nagold zurück , um im Hauptthal weiter abwärts zu ziehen , ſo fällt uns

noch auf längere Zeit , wie oben in der Quellregion , die Schmalheit der Thalſohle auf , die zumeiſt
für größere Siedelungen keinen Raum läßt . Die Orte liegen daher faſt alle an den Seiten⸗

gehängen oder auf den Hochflächen über denſelben . Die nächſte Oertlichkeit von Bedeutung iſt

Altenſteig. Originalaufnahme von G. Roebcke in Freiburg .

das reizend gelegene Städtchen Wildberg auf einer Halbinſel , die von der nach Oſten ausbiegenden
Nagold gebildet wird . Wildberg , voll gut erhaltener mittelalterlicher Gebäude , die teilweiſe in

prächtiger Holzkonſtruktion aufgeführt und mit Erkern geſchmückt ſind , hat noch Mauern und

Türme aus alter Zeit und gewährt uns ein überraſchendes Bild , beſonders von Süden her , wo
der terraſſenförmige Aufbau ſich am anſehnlichſten darſtellt .

Auch weiter abwärts noch bewahrt das ſtille Thal ſeinen Charakter ; von der einſam gelegenen
Halteſtelle Thalmühle führt links die Straße nach dem hochgelegenen kleinen Städtchen Neubulach
hinauf , von wo auf ausſichtsreichem Wege über das Plateau hin die große Ruine Waldeck beſucht
werden kann , mehr eine Burgſtadt als eine Burg , kühn auf ſteilem Felsabſturz erbaut und ähnlich
auf ſtromumfloſſener Halbinſel gelegen wie Wildberg . Die große Befeſtigungsanlage , welche ſchon
1284 von Rudolf von Habsburg und wieder 1692 von Melac zerſtört wurde , gewährt lohnende
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Niederblicke auf den tief unten ſtrömenden Fluß . Von der Bahnlinie , die den Burgberg in einem

Tunnel durchbricht , iſt ſie nicht ſichtbar .

Nun kommen wir zur Station Teinach und wandern von hier auf wohlgepflegter Straße ,

welche beim Bahnhof die Nagold auf einer Brücke von 46 Meter Spannweite überſchreitet , in

ſchattigem Waldthal links hinauf nach dem nahen Dorf und Bad Teinach .

Das Badhotel , „ das Königliche Bad Teinach “ , iſt jetzt Privatbeſitz und bietet mit den andern

Gaſthäuſern und Privatwohnungen ſoviel Raum , daß während der Saiſon bis gegen 1200 Gäſte

Unterkommen finden . Die Stahlquellen , eiſenhaltigen und eiſenfreien Säuerlinge der vier Brunnen

haben ſeit lange ſchon Heilbedürftige angezogen ; ſeit dem 14 . Jahrhundert iſt das „ Wildbad bei

Calw “ bekannt , dem ſich allezeit die fürſtliche Gunſt lebhaft zuwandte , beſonders ſeit dem Anfang

unſres Jahrhunderts . Alle Einrichtungen zum Kurzweck ſind ganz vorzüglich , auch eine Waſſer⸗

heilanſtalt iſt dieſe liebliche

vorhanden , ſo Idylle eines

daß auch heute Bades auf⸗

wie früher die ſuchen , werden

Ueberſchrift der ganz beſonders

Dächleinsquelle die herrlichen

berechtigt iſt : Wälder rings⸗

Aegrotos sano , um und die in

ihnen gut ange —

legten Wege

SanoS reècre0O —

die Kranken ge⸗

ſunde ich , die nach allen Rich⸗

Geſunden er⸗ tungen er⸗

quicke ich. wünſcht ſein und

Den Ge⸗ Teinach. Originalaufnahme von G. Roebcke in Freiburb⸗ ſie zu lohnenden
ſunden , welche Ausflügen ein⸗

laden . Aber auch die kleinen Spaziergänge in nächſter Nähe , die mehr für Leidende beſtimmt

ſind , machen das Verweilen hier und das müheloſe Genießen der würzigen , erfriſchenden Tann —

waldluft angenehm , wie das auch Scheffel an ſich empfand :

Thal der edeln Sprudelquellen ,

Bächlein , Heimat der Forellen ,

Harzigen Edeltannwalds Lüfte ,

Buntdurchblumter Wieſen Düfte ,

Brunnen , Badhaus , Lindenhallen —

Alles hat mir wohlgefallen !

Streben wir weiter , ſo werden wir ſicherlich zuerſt unſre Schritte nach Zavelſtein hinauf

lenken , der kleinſten württembergiſchen Stadt mit nur 300 Einwohnern , aber doch noch ſo volk —

reich , daß man zwei Hauenſtein ( S. 135 ) daraus machen könnte . Zavelſtein liegt 200 Meter

über Teinach und gewährt beſonders auf dem Weg von der Bahnſtation zum Bad an der Stelle ,

wo es zum erſtenmal ſichtbar wird , als ſcheinbarer Thalabſchluß ein überaus liebliches Land —
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ſchaftsbild . Wie es oben ausſieht , das mag uns Scheffel ſchildern , deſſen Gedicht nicht wenig

zur modernen Berühmtheit des Städtchens beigetragen hat :

Kleine Burg für wenig Mannen , Und im Schmelz der Farbentöne ,

Städtlein , rußig , eng und ſchmal , Dunkelviolett bis weiß

Rings des Schwarzwalds Edeltannen , Drängt ſich fremde Purpurſchöne
Unten tief das Teinachthal — Ueppigſt wuchernd aus dem Eis .

Rauhe Lüfte , Wolkenflüge 85
8, S des M landes ,

Schneegeſtöber , Sonnenſchein :
bens Flur ,

Alſo wandernd im Aprilis 8
Schaut ich einſt den Zavelſtet

Zeugnis ewig jungen Frühlings

Und uralter Weltkultur :

Nie von Riß und Sprung genötet Wo jetzt Flocken niederwirbeln

Ragt ein ſchlanker Römerturm Auf die wohldurchblumte Au ,

Wie gegoſſen und gelötet Pflanzte einſt ihr Safrangärtlein

Quaderfeſt im Zeitenſturm . . . Eine kluge Römerfrau .

Rühſaiſt
Ale

der
Saft den Süpplein ihrer Küche ,

Vor dem Haus im Sonntagskleid , „ „

Nuß de
Herzarznei für böſe Sucht ,

5 0 18 0 f 9 8 15
Dunkeln Locken Wohlgerüche

interſchläfeiz lef Alee
Zog ſie aus der edeln Frucht .

Aber oſtwärts auf den Halden Und im Anhauch dieſer Blumen

Weicht beſiegt der Schneelaſt Druck , Schritt ſie , wenn der Frühling nah ,

Seine Kelche hoch entfalten Opfernd zu dem Heiligtume

Will ein wilder Blütenſchmuck ; Der Diana Abnoba .

Es iſt ewig ſchade , daß die böſe Kritik längſt feſtſtellte , der Sänger habe ſich bezüglich der

hiſtoriſchen und naturwiſſenſchaftlichen Grundlagen dieſes ſo ſchönen und anſprechenden Gedichtes

etwas weit von der enge gewieſenen Bahn der Wirklichkeit entfernt . Die Burg Zavelſtein iſt erſt

mittelalterlichen Urſprungs , und nie hat eine glutäugige Römerin hier verſtändigvoll ihres Gärt⸗

chens gewaltet . Der vielbewunderte Zavelſtein - Crocus iſt auch nicht der orientaliſche Crocus

sativus , ſondern der in den Alpen heimiſche und bei uns in Gärten überall als erſter Gruß des

Frühlings ſo beliebte Crocus vernus , der erſt ſeit ſehr kurzer Zeit aus irgend einer Pflanzung

in der Nähe durch Verwilderung auf die ſo berühmt gewordene ſtille Bergwieſe gelangt iſt .

Doch was verſchlägt ' s ! Die Sonne der liebenswürdigſten Dichtung hat den Zavelſtein be⸗

ſtrahlt , und das macht ihn Tauſenden von Verehrern unſres Scheffel wert . Und der dieſe Zeilen

ſchreibt , iſt auch einſt an einem Märztag oben geweſen , um den Pfeudo - Crocus sativus zu ſuchen .

Statt deſſen aber fand er nur Schnee und wieder Schnee , und der Blick auf die verſpätete Winter⸗

landſchaft war zwar ſehr ſchön , trug aber einen Schnupſen ein , der Viſchers trefflichen „ Auch

Einer “ zu grimmem Wutausbruch veranlaßt haben würde .

Andre Ausflugsziele von Teinach ſind uns ſchon von früher bekannt ; es ſollen erwähnt

werden Neubulach , Waldeck , Wildberg ; weſtlich führen friedliche Hochwanderungen zur Römer⸗

ſtraße bei Röthenbach , ins Thal der kleinen Enz , über die Meiſternebene nach Wildbad . Nord⸗

öſtlich gelangen wir von Zavelſtein nach Calw , das auch unten im Thal auf der Bahn oder
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Straße erreicht werden kann . An letzterer liegt das uralte Kirchlein von Kentheim — nach dem

heiligen Kandidus ſo genannt — wohl aus dem elften Jahrhundert ſtammend , mit wiederherge —

ſtellten alten Wand - und Deckenmalereien , die neben den ebenfalls glücklich erneuerten Fresken im

St . Georgsmünſter auf der Inſel Reichenau im Bodenſee zu den älteſten Malereien , die in unſern

ſüddeutſchen Gauen erhalten blieben , zu rechnen ſind .

Calw ( 337 m) iſt eine recht lebhafte Stadt mit etwa 4600 Einwohnern . Vom Bahnhof ,

der am ſüdlichen Ende der Stadt ziemlich hoch liegt , gelangt man an der katholiſchen Kirche vor —

bei in den zu hebt , und zur

beiden Seiten neuen proteſtan⸗
der Nagold ſich tiſchen Stadt⸗

lang hinziehen⸗ kirche auf . —

Nach der Zer⸗

ſtörung durch

Melac im Jahre

1692 , bei wel⸗

cher nur 36

Gebäude übrig

blieben , erſtand

Calw neu , und

manche maleri —

am geräumigen ſchenHolzhäuſer

Marktplatz er⸗ am Markt und

an der ſteilen Hauptſtraße erinnern noch an jene , jetzt zweihundert Jahre hinter uns liegende

Bauperiode . Ein Haus trägt die Inſchrift :

den Ort . Auf

der alten Fluß⸗

brücke ſteht die

gotiſche Niko⸗

lauskapelle , am

linken Ufer

ſteigen wir zum

ſtattlichen Rat —

haus , das ſich : . . . .

Zavelſtein . Originalaufnahme von G. Roebcke in Freiburg .

Herr , wach für dieſes Haus !

Darzu die Engel ſende ;

Laß dir befohlen ſein ,

Was gehet aus und ein .

All Unglück , Raub und Brand

Fürhin davon abwende . 1694 .

Der hübſche Stadtpark mit ſeinen freundlichen Anlagen zieht ſich am Weſtabhang des

Thales ſteil in die Höhe ; bei ſeinem Eingang liegt das Georgenaeum , ein ſtattliches Gebäude

mit Bibliothek , Leſezimmer , Lehrſälen u. ſ. w. , das zum Zwecke der allgemeinen Volksbildung
von einem Calwer , Herrn Georgii von Georgenau geſtiftet worden iſt . Von jedem erhöht ge —

gelegenen Punkte auf dieſer Thalſeite iſt der Blick auf die Stadt zu Füßen ſehr hübſch , und

gegenüber , an dem Oſtgehänge des Thales , ſieht man — ähnlich wie bei Triberg —drei Eiſen⸗

bahnlinien übereinander , nämlich die Nagoldthalbahn und zwei Aeſte der Linie nach Weil der

Stadt und Stuttgart , welch letztere zwiſchen Calw und Hirſau eine ganz gewaltige Schleife be —

ſchreibt , um die Höhe von Althengſtett zu gewinnen .

Calw iſt durchaus Induſtrieſtadt , und abgeſehen von der weltbekannten Verlagsanſtalt des

Calwer Miſſionsvereins blühen Holzhandel und Flößerei , Gerberei und Saffianfabrikation , Tabak —
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und Uhrenfabriken , hauptſächlich aber die ſchon zweihundert Jahre alte Spinnerei , Weberei und

Färberei von Wollwaren und dabei neuerdings ganz beſonders die Wolldeckenfabrikation . Wer

auf der Landſtraße die kurze Strecke nach Hirſau zu Fuß geht , ſtatt die Bahn zu benützen , den

wird es ganz ſonderbar anmuten , mitten in dem lieblichen Landſchaftsbild von Wieſe , Feld und

Wald auf lange Erſtreckung rote Wollbettdecken längs des Weges zum Trocknen aufgehängt zu

ſehen , die ſich ganz eigentümlich von der grünen Umgebung abheben und faſt komiſch ausſehen ,

wenn ſie luſtig im Winde flattern .

Doch kaum haben wir dieſen ſeltſamen Eindruck aufgenommen , ſo lenkt ſich unſer Augen⸗

merk auf ein Bild ganz andrer , weſentlich ernſterer Art . Der Gedanke an die raſtloſe Thätigkeit

der Gegenwart verflüchtet ſich , denn vor uns ſtehen faſt plötzlich in freundlicher Thalweitung die

großartigen Trümmer der Benediktinerabtei Hirſau , und unſer Intereſſe wendet ſich einer längſt

verſchollenen Zeit zu . Von der alten Nagoldbrücke ( 328 m) ſteigen wir am linken Flußufer

wenige Schritte hinan zu den großartigen Trümmern auf den von Uhland beſungenen ſonnigen

Hügel :

Ich ſah ihn oft erglühen

Im erſten Morgenſtrahl ,

Ich ſah ihn noch erleuchtet ,

Wenn ſchattig rings das Thal .

Ja die letzten Strahlen der Sonne , die goldroten Sandſteinfelſen des Thales noch gold⸗

roter machend , hängen — um mit E. Paulus , dem berufenſten Führer durch Hirſau , zu

ſprechen — am letzten an dem hehren Wipfel der Ulme , die aus dem keck gegiebelten Renaiſſance⸗
bau des alten Jagdſchloſſes aufwuchs . Umher ſchon im kühltauenden Schatten des Abends die

dachloſen gotiſchen Kreuzgänge und der einzig übrig gebliebene frühromaniſche Turm , der letzte

Zeuge von der einſtigen Pracht der zu Ende des elften Jahrhunderts aufgeführten und dem

Ulmer Dom an Größe gleichkommenden Peterskiche , welche mit ſamt dem Kloſter 1692 von den

Franzoſen in Brand geſteckt und zerſtört wurde . Von der Kirche ſtehen nur noch niedrige Um⸗

faſſungsmauern mit einfach - ernſten Rundbogenportalen erhalten . Aber der Turm mit ſeinen fein

abgewogenen Verhältniſſen , Gliederungen , Rundbogen⸗Säulenfenſtern und merkwürdig urtümlichen

Bildhauereien ſteht ſo rein und ſchlank , anmut - und hoheitsvoll , daß wir vor ſeiner Schönheit

das grauenhafte Schickſal der in ganz Deutſchland berühmten Abtei vergeſſen . —

Schon ſeit etwa 170 Jahren überſchattete die etwa 30 Meter hohe Ulme mannshoch auf⸗

gehäuften Schutt , der die Trümmer faſt ganz verdeckte . Von ihr ſang 1812 Ludwig Uhland :

Zu Hirſau in den Trümmern , O Strahl des Lichts , du dringeſt

Da wiegt ein Ulmenbaum Hinab in jede Gruft ;

Friſch grünend ſeine Krone O Geiſt der Welt , du ringeſt

Hoch überm Giebelſaum . Hinauf in Licht und Luft .

Vor kurzem wurde der Schutt entfernt und aus ſeiner zweihundert Jahre alten Grabesdecke

erſtand eine Fülle von Herrlichkeit zu neuem Daſein ; der gotiſche Kreuzgang , der größte im

Schwabenlande , wurde vollſtändig freigelegt , ebenſo der Rumpf des zweiten Turms , Reſte der

weſtlichen Vorhalle ſowie die Weſt⸗ und Südwand der einſt ſo großartigen Kloſterkirche , die dem



heiligen Petrus geweiht war . Zugleich wurden in den Ruinen Wandelgänge hergeſtellt , welche
dem als Luftkurort neuerdings ſehr beliebt gewordenen Hirſau neue Anziehungskraft verleihen ,
und wie mächtig und feierlich wirken jetzt an einem ſchönen Sommertag dieſe weit ausgedehnten
Ruinen mit ihren edlen , durch überall hereinhängendes und hoch emporſchießendes Baumwerk noch
gehobenen Kunſtformen !

Aber man gewann bei der Säuberungsarbeit auch wichtige Aufſchlüſſe über die Kunſt⸗
geſchichte . Es zeigte ſich , daß beide Türme einſt durch einen offenen Vorhof getrennt , frei vor

der Weſtfront der Kloſterkirche ſtanden und unter ſich durch eine hohe , von drei Kreuzgewölben
überſpannte Pfeilerhalle verbunden waren . Auch von der ſo gründlich zerſtörten Baſilika ſelbſt
wurde wenigſtens das Bruchſtück eines Würfelknaufes der koloſſalen Säulen ausgegraben , die das

Liebenzell.

Hochſchiff trugen , und dieſes hat die größte Aehnlichkeit mit den Kapitellen der Säulen in Alpirs⸗
bach. Auch im Kreuzgang fanden ſich viele ſchöne , ſpätgotiſche Schlußſteine ; all dieſe Funde ſowie
die erhalten gebliebenen geſchnitzten Bücherſchränke und andres ſind nun in der alten Bücherei
des Kloſters , dem Obergeſchoß der ſtehengebliebenen ſpätgotiſchen Marienkapelle aufbewahrt , deren

unterer Raum aufs glücklichſte reſtauriert wurde und jetzt als Ortskirche von Hirſau dient .

Nur ſchwer trennt ſich das Auge von der Hirſauer Kloſterruine , deren ſchwarzwaldernſte
Umgebung ſo recht den ſtimmungsvollen Hintergrund zu den herrlichen Bauten bildet ; aus dem

grünen Thal können wir oſtwärts auf die Hochfläche von Althengſtett aufſteigen , wo wir die

Straße und Bahn von Calw nach Stuttgart gewinnen ; weſtlich führt eine ſchöne Straße über

Oberreichenbach nach Calmbach an der Enz und Wildbad ; im Nagoldthal ſelbſt gelangen wir ab —
wärts wandernd oder fahrend in kurzer Friſt nach Liebenzell , deſſen Thermen ( 28 »C. ) ſchon
gelegentlich der Wildbader Quellen Erwähnung geſchah.
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Der Hauptkomplex des freundlichen Ortes liegt auf dem linken Ufer der Nagold , ebenſo

das Badhaus Klein - Wildbad , während das Obere und Untere Bad auf der rechten Thal —

ſeite etwas oberhalb des Bahnhofs gelegen ſind . Die Verhältniſſe ſind hier in allem weſentlich

einfacher als in Wildbad , aber gerade die Ruhe und Ungeſtörtheit des Aufenthaltes laſſen manchem ,

der Geſundung bedarf , Liebenzell mit ſeinen anmutigen Waldſpaziergängen ſehr paſſend zum Kur⸗

gebrauch erſcheinen . Die unmittelbar über dem Dorf aufragende Burgruine mit ihrem mächtigen

Turm ſtammt aus dem frühern Mittelalter .

Die Fahrt durch das in den Buntſandſtein eingeſenkte waldige Nagoldthal führt uns bis

Unterreichenbach am rechten , dann am linken Ufer des Fluſſes weiter , deſſen ſtärkſte Krümmungen

durch Tunnels abgeſchnitten werden . Bei Weißenſtein , wo wir wieder auf badiſches Gebiet ge⸗

Weißenſtein.

langt ſind , iſt eine ehemalige Schleife der Nagold , die faſt ganz in ſich ſelbſt zurücklaufend

weit nach Oſten ausbog , künſtlich abgeſchnitten worden , ſo daß der Fluß hier auf eine kurze

Strecke in neuem Bett ſtrömt . Weißenſtein liegt in der engen Schlucht des Thales ſehr ſchön

und iſt überragt von der noch ziemlich gut erhaltenen Ruine Kräheneck , einſt im Zuſammenhang

mit ausgedehnten Befeſtigungen eine wichtige Thalſperre . Bei Dillſtein verläßt die Bahnlinie die

Nagold , die hier oſtwärts abbiegt , durchbricht den niedern Höhenzug zwiſchen ihr und der nahen

Enz in einem Tunnel , überſchreitet die Enz auf dem oben ( S . 161 ) bereits erwähnten Viadukt ,

gelangt nach Brötzingen und gleich darauf nach Pforzheim .

Pforzheim ( 33331 Einwohner ) , deſſen Name gerne von Porta hercyniae — Pforte des

Schwarzwaldes —hergeleitet wird , ſcheint ſchon aus dieſem Grunde gut dafür geeignet , die End⸗

ſtation unſrer Gebirgs⸗Wanderungen und Fahrten zu bilden , wenn es auch wahrſcheinlich iſt ,

Neumann , Schwarzwald . 169



daß der Name von Portus — Hafen — herkommt , was uns auf die früh ſchon erkannte Be —

deutung des Platzes für die Flößerei und Schiffahrt auf der ſich hier vereinigenden Enz , Nagold
und Würm ſchließen läßt . Zahlreiche Funde römiſcher Münzen und Denkmäler erweiſen die alte

Bedeutung des Ortes , der 1535 Reſidenz der badiſchen Markgrafen wurde , die allerdings ſchon

ſechzig Jahre ſpäter nach Durlach verlegt worden iſt . Doch blieb die Schloßkirche noch über zwei —
hundert Jahre lang Begräbnisſtätte der badiſchen Fürſten .

Von entſcheidender Wichtigkeit für die Weiterentwicklung Pforzheims wurde die Einführung
der Edelmetallinduſtrie im Jahre 1767 . Heute zählt man in der Stadt und ihren Nachbardörfern
etwa 460 Fabriken von Gold⸗ und Silberwaren nebſt 250 Hilfsgeſchäften , in denen zuſammen
mehr als 13000 Arbeiter ihren Verdienſt finden , für 15 Millionen Mark Gold , Silber und Edel —

ſteine jährlich verarbeitet lich ſteil auf . In dem

und Waren im Werte vounwn obern ausſichtsreichenStadt⸗
24 Millionen Mark im teil liegen unmittelbar an

Jahre hergeſtellt werden . der Bahn das ſtattliche
Da auch Maſchinenfabriken Renaiſſancegebäude der
und ſonſtige Großbetriebe Reichspoſt , das Kaiſer
aller Art da ſind , ſo iſt Wilhelm - Denkmal und die

Pforzheim ſo gut wie aus⸗ neue katholiſche Kirche. Nicht
ſchließlich eine Induſtrieſtadt weit davon ragt die evan⸗

geworden , welche das Ge⸗ geliſche Schloßkirche auf , ein

präge einer ſolchen in all ehrwürdiger gotiſcher Bau ,
ihren Zügen zur Schau trägt . im Innern aufs glücklichſte

Während nur der reſtauriert , als Grabkirche
kleinere Teil der Stadt am zahlreicher badiſcher Fürſten
linken Ufer des vereinigten von hiſtoriſchem Intereſſe .
Fluſſes gelegen iſt , ſteigt Etwas weiter abwärts ge —
der Hauptkomplex von der

langen wir zum Marktplatz
Enz ( 250 m) bis zum Bahn⸗ mit dem anſehnlichen Bau
hof ( 280 m) am rechten , des neuen Rathauſes und

nördlichen Thalrand ziem — dem eigenartigen Krieger⸗
denkmal für 1870 - 71 . Gymnaſium , Realſchule , Kunſtgewerbeſchule , Heil - und Pflegeanſtalt
für Geiſteskranke ſind als öffentliche Gebäude noch erwähnenswert .

Dadurch , daß ſich im Süden drei Thäler öffnen , iſt die Umgebung von Pforzheim außer⸗
ordentlich gut aufgeſchloſſen und die Stadt eignet ſich vorzüglich dafür , kleinere und größere Aus⸗
flüge nach allen Seiten zu unternehmen . Soweit es dieſe auf das obere Enz⸗ und das Nagold⸗
gebiet abſehen , ſind ſie uns aus den vorangegangenen Schilderungen ſchon bekannt . In nächſter
Nähe , nicht weit jenſeits der Auerbrücke , unmittelbar über der Vereinigung von Enz und Nagold ,
liegt in überaus freundlicher Landſchaft die beliebte Sommerwirtſchaft des Kupferhammers an der
Stelle , wo ſich in den letztgenannten Fluß die Würm ergießt . Von hier iſt Weißenſtein mit ſeiner
Ruine leicht zu erreichen , und weiter ſüdweſtlich der Büchenbronner Ausſichtsturm . Auch das
Würmthal und der ausgedehnte Forſt des Hagenſchießer Waldes mit Reſten alter römiſcher Be⸗
ſiedelungen bieten Gelegenheit zu mannigfaltigen , lohnenden Streifzügen .

Kriegerdenkmal, Pforzheim.
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Im Norden erhebt ſich über die Stadt der Wartberg ( 377 m) , von deſſen altem Turm ſich

vor unſern Augen ein ſchöner Blick aufthut ; nicht nur öſtlich auf die Höhen des Neckarberglandes ,

ſondern auch , und das iſt uns die Hauptſache , ſüdwärts auf Pforzheim und darüber hinaus auf

die waldigen Höhen des Gebirges im Enz - und Nagoldgebiet , in der weitern Umgebung von

Herrenalb , Wildbad und Calw .

Hier laſſen wir noch einmal an unſerm geiſtigen Auge all das vielſeitig Schöne vorüber —

ziehen , was wir auf langen Streifzügen kreuz und quer geſehen , nochmals genießen wir in der

Erinnerung , welche die etwa gehabte Wandermühe nicht mehr empfinden läßt , vielmehr alle Er —

lebniſſe in ſanftem Schimmer verklärt , alles , was die großartige Natur , was Kunſt , Geſchichte,

Sage und Dichtung uns geboten . Und dankbar ſagen wir einer liebgewonnenen Landſchaft „Lebe⸗

wohl “ , vom herzlichſten Wunſche beſeelt , es möge uns vergönnt ſein , wiederzukehren und tiefer

und tiefer einzudringen in die wunderbar ſchöne Welt des herrlichen Schwarzwaldes .
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